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Das Badiſche Oberland .









Ueber Entſtehung , Inhalt und Zweck dieſer vorliegen⸗
den Texte iſt der Verfaſſer dem freundlichen Leſer vor allen

Dingen einige Rechenſchaft ſchuldig .

Schwerlich wären ſie je niedergeſchrieben oder zu Tage
gefördert worden ohne die beſondere Aufforderung dazu
durch den Herrn Verleger , welcher die Lithographieen zu

denſelben , ſo wie den Druck des beſchreibenden Textes

übernahm .

Die Schwierigkeiten , welche der Ausführung des Wer —

kes hemmend entgegentraten , — namentlich der Man gel an

geſchichtlichen Quellen , — lagen klar vor meinen Bli —

cken; ich ſah die Unmöglichkeit ein , etwas Gediegen⸗gründ⸗
lich - wiſſenſchaftliches leiſten zu können , und ich ſtand

zögernd ſtille ; denn es wurde mir unheimlich bei dem Ge —

danken , die Fluth der Schriften , welche jährlich durch
Gemeinheit und Oberflächlichkeit erzeugt werden , auch noch
zu vermehren ; es beruhigte mich jedoch wieder die leiſe
Hoffnung , durch einen ſchwachen Verſuch vielleicht eine

geübtere Hand zu etwas Gründlicherem zu veranlaſſen .
Ich entſchloß mich alſo — weil noch gar nichts der —

artiges über unſer badiſches Oberland vorliegt — zu ein —

facher Zeichnung einiger , theils hiſtoriſch intereſſanter , theils
von der Natur vorzüglich begünſtigter Punkte , und be —

2.3
2NONN



IV

nützte dazu das wenige Materiale , welches mir zu benützen

vergönnt war : Kolb , Heuniſch , Bader , nebſt etlichen

ſchriftlichen Fragmenten , welche mir durch Freunde gütigſt

mitgetheilt wurden .

Einfache Texte oder Skizzen ſind es alſo , welche dieſe

Blätter ausfüllen ; ſie treten beſcheiden auf , wollen nicht

etwas ſcheinen , was ſie nicht ſind ; trachten nicht nach

hohen Dingen , wollen nicht Ruhm und Ehre ; denn ſie

fühlen es wohl , daß ſie alles Ruhmes mangeln , den ſie

vor der gelehrten Welt und vor dem Auge ſtrenger Kritik

haben ſollten . Nur um die eine Anerkennung bitten ſie ,

daß ſie gutem Willen und liebendem Gemuͤthe entfloſſen

ſind . Es ſind Kinder der Natur bald ernſter , bald fröh⸗

licher Laune ; aber Kinder , die ihre liebe Mutter preißen ,

und deren kindliche Töne den Vater im Himmel loben

wollen , der ſich ja gerne aus dem Munde eines Unmün⸗

digen ein Lob bereitet . Sie ſingen auch , wie der bräun⸗

liche Bethlehemiter⸗ - Knabe, der Sohn Iſai ' s : Herr , wie ſind

Deine Werke ſo groß , und wie ſind ihrer ſo viele ! Du

haſt ſie alle weislich geordnet und die Erde iſt voll Deiner
Güte ! “

Nicht eine Beſchreibung des badiſchen Oberlandes —

nur eine Skizzirung einiger ſeiner lieblichſten Punkte ent —

halten dieſe Blätter . Der ſüdweſtliche Theil unſeres ſchönen

und geliebten Vaterlandes mit ſeinen vielen Bergen , Hügeln

und Thälern — vom hohen Feldberg aus weſtlich gegen

Staufen , dann ſüdlich abwärts nach Sulzburg , Baden —

weiler , Kandern , Lörrach , Tüllingen und Iſtein ; oder

in gerader Richtung ſüdlich abwärts von der Höhe des

prächtigen Feldbergs nach Todtnau , Schönau , Zell , Schopf —
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heim , Rötteln , — oder ſüdöſtlich von dem deutſchen Rieſen

gegen St . Blaſien und Waldkirch , dann in mehrfach ge⸗

änderter Richtung nach Laufenburg , Säckingen , Wehr ,

Haſel , Beuggen , Grenzach bis Baſel . — Dieſer ſüdweſt —

liche Theil Badeniens iſt die Heimath des badiſchen Ober —

länders ; und nirgends bietet der Schwarzwald ſo viel Schö —

nes , Liebliches , Feſſelndes , wie in dieſen ſeinen ſuͤdlichen

Thälern dem Freund der Natur zur ſtillen freudigen Be⸗

trachtung dar .

Dieſem kleinen aber wunderlieblichen Gebiete , dieſer

glückſeligen Gegend ſind gegenwärtige Zeichnungen entnom⸗

men ; ſie möchten gerne etwas dazu beitragen , daß dem

lieben Leſer ſein Vaterland , ſeine Heimath immer lieber

und theurer werde ; daß er ſich gluͤcklich preiße , einem Länd⸗

chen anzugehören , welches die Vorſehung vor ſo vielen

andern vorzüglich begnadigt hat .

Freilich iſt unſer badiſches Oberland noch keine Schweiz ;

es weist keine majeſtätiſchen Gletſcher auf ; es hat keine

mächtigen Ströme und ſeine Seeen ſind nur von kleinem

Umfang ; aber ſeiner Schönheit nach darf es mit Recht die

Vorhalle jenes Landes genannt werden , und wenn der

Oberländer verſteht , was zu ſeinem Frieden dient ; wenn

er fuͤr ſo vieles Gute ein dankbares zufriedenes Gemüth

im Herzen trägt ; wenn er ſtrebt , ſittlich gut und ſtark zu

werden ; wenn er es ſchätzen lernt , unter einer weiſen und

väterlichen Regierung am heimiſchen Heerde ein ſtilles und

ruhiges , frohes , frommes und thätiges Leben führen zu

können — ein glückliches und geſegnetes Daſeyn ; — dann

wird er keinen Ausländer beneiden um — oft nur ſchein —

bar — größeres Glück .



Und der Oberländer , der ſeinen Charakter rein be

wahrt — thut es auch nicht ! Sein Ländchen voll liebli —

chen Reizes und herzerfreuender Anmuth ſtimmt auch ihn

froh und gemüthlich ; ſein reger Fleiß lohnt ihn mit mäßi⸗

gem Wohlſtande ; die Genüſſe des häuslichen und des ge —

ſelligen Lebens erfreuen ihn , wenn er des Tages Laſt und

Hitze getragen hat ; ein geſunder Mutterwitz iſt ihm eigen ;
er liebt heiteren , ſtachelloſen Scherz und frohe Laune .

Am trefflichſten iſt wohl der Charakter des badiſchen Ober —⸗

länders durch den liebenswürdigen Dichter Hebel — ſeinen
Landsmann — dargeſtellt .

Der auch im Oberlande neuerwachte kräftige deutſche
Nationalſinn berechtigt zu frohen Hoffnungen ; —

enger

und feſter ſchließt ſich das Band um das gemeinſame große
deutſche Vaterland ; treuer und liebender um den menſchen —

freundlichſten Fuͤrſten und ſein theures Haus ; und dieſe

Geſinnung enthält beſſere Garantieen für die Zukunft , als

die mächtigſten äuſſeren Feſtungswerke .

Gelingt es dem Geiſte des Chriſtenthums , unſeren Zeit⸗ ,
Lendes - und Stammesgenoſſen auch noch die tiefere Weihe
des Glaubens und der Liebe geben zu können , uns zu

entflammen für des Lebens höchſte und heiligſte Güter , — dann

wird wohl Deutſchland die Wiege einer noch ſchöneren und

ſeligeren Zukunft .

Der Leſer verzeihe mir dieſe Abſchweifung , zu welcher
ein menſchliches Herz , ein Chriſtenherz jetzt ſo leicht kommt ,
da gegenwärtig ſo große und ernſte Fragen die Menſchheit ,
und namentlich Deutſchland , bewegen.

Der Frühling naht ; die gewaltigen Schneemaſſen des

Winters ſind verſchwunden ; die lauen Winde von Suͤden
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her und der Sonne milde Strahlen ſchmilzen das Eis ;
auch auf unſern Bergen und in unſern Thälern wird ' s

licht werden . Bringe uns Blumen und Bluͤthen , holder
Lenz! Doch nicht ſie allein — auch des Friedens Palme
laß auf ' s Neue grünen ! Daß zu dem Gloria in excelsis

Deo — von den Höhen des Feldbergs herab durch die ſtillen
waldichten Thäler — die Natur einſtimme in den Chor:
Friede auf Erden ! und auch an den Bewohnern des

badiſchen Oberlandes der Ewige haben könne ein Wohl⸗
gefallen .

Badenia .

Kennt ihr das Land , in deſſen heitern Räumen ,
Natur und Kunſt ſo freudig blühn ? —

Das zaub ' riſch ſchön des Rheines Fluthen ſäumen ,
Das Land , worin die Trauben glühn ?

Kennt ihr das Land , das an des Südens Spitze
Der See mit ſeinen Wellen küßt ;
Das muntern Sinn ' s von ſeinem Wogenſitze
Conſtantia ſo froh begrußt ?

Kennt ihr das Land , wo auf des Feldbergs Höhen
Der Hirte ſich die Hütte baut ,
Wo rein ' re Lufte ſtärkend uns umwehen ,
Der Blick die fernen Gletſcher ſchaut ?

Kennt ihr das Volk , lebendig , friſch und bieder,
Dem deutſchen Volke lieb und treu ?

Es ſingt mit Luſt die allemann ' ſchen Lieder

Und fühlt ſich glücklich, froh und frei !
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Vom Bodenſee bis an des Main ' s Geſtade ,

Dem Land ein heitrer Himmel lacht!

Und immer bleib es ſo , von Gottes Gnade

Beſchirmt , geſegnet und bewacht !

Und ſollen wir den edlen Fürſten nennen ,

Vom Herrn geſetzt auf Baden ' s Thron ?

Daß wir Ihn lieben , laßt uns frei bekennen ,

Es iſt Carl Friedrich ' s edler Sohn !

Wir danken Gott ! denn wir ſind wohl berathen ,

Gott ſegne unſern Leopold !

Wir wiſſen es : vor allen deutſchen Staaten ,

Iſt das Geſchick dem Unſern hold !

Badenial du ſchöner Gottes - Garten ,

O Vaterland ! geliebtes Land !

In Lieb ' und Eintracht deines Heils zu warten ,

Umſchling ' uns feſt ein Bruderband !

Feldberg im Dezember 1840 .

Pfarrer Schneider .
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Lörrach .

Dieſe Nachbarſtadt der ſchweizeriſchen Grenz - und Handelsſtadt
Baſel , beiläufig 20 Minuten von der Grenzlinie entfernt , bildet
den Schlüfſel zum gewerbreichen , höchſt anmuthigen und mit Recht
vielgeprieſenen Wieſenthal . Behaglich lagert ſie ſich wie eine ge⸗
räumige Herberge in freier zwangloſer Ausdehnung an der Straße
zu beiden Seiten — mit den vielen hübſch gekleideten Gaſthöfen
den Wanderer , der des Wieſenthals Reize beſehen will — ein⸗
ladend , die erſte Erquickung in der badiſchen Amtsſtadt einzunehmen,
des Mittags Schwüle abzuwarten , und erſt in der Kühle des
Abends die Reiſe thalaufwärts fortzuſetzen , oder im Golde der
untergehenden Sonne auf den Ruinen des Rötteler Schloſſes eines

Naturgenuſſes ſich zu erfreuen — der das Gemüth mit hohem
Entzücken erfüllt .

Ein forgfältig bereitetes billiges Mittagsmahl mit einem Glas
feinen Markgräfler , der in vorzüglicher Güte am Tüllinger Berg

bei Weil und Tüllingen — und gegenüber am Hünerberg wächst
—ſtimmt den Reiſenden gemüthlich . Er beſieht ſich die Stadt , die
etwa 2600 gewerbſame Bewohner zählt , findet eine ſchöne ge⸗
räumige Kirche , mit der ganz nahe dabei ſtehenden hübſchen
Pfarrwohnung , viele neue Gebäude in ländlich modernem Ge⸗

ſchmack; den Friedhof an dem einen Ende der Stadt mit einer neuen
Kapelle geziert , ein ſehr ſchönes Amthaus , eine Synagoge für
etliche 20 Iſraelitenfamilien .

In ſeiner früheſten Zeit beſaß Lörrach , ( damals ein Dorf ,
etwas ſpäter ein Marktflecken ) , eine Burg , die von den Mark⸗

grafen verſchiedener Familien zu Lehen gegeben wurde .



Im Jahr 1357 finden wir den Johann von Eptingen als

Ritter zu Lörrach wohnhaft , mit welchem Markgraf Otto von

Hachberg - Sauſenberg die Güter daſelbſt theilt , und der ein Jahr

ſpäter der Urſula von Bach und ihren Kindern ihren Antheil

an der Burg nebſt dem ſogenannten Roſengarten um 140 fl.

( von Florenzie ) abkauft . Vier Jahre nachher verkauft Johann von

Eptingen ſeinen Antheil dem Markgraf Otto um 1100 fl. ( von

Florenzie ) . Nach ſiebzig Jahren übergab Markgraf Wilhelm von

Hochberg dem Hans von Wagenſtett die Burg ſammt Weiher und

Garten zu Lehen. Dieſe Lehensherren führten den Titel Herren

von Lörrach .
˖

Das Privilegium jährlich einen Jahrmarkt , auf Mittwoch vor

Michaelis , und alle Mittwoch einen Wochenmarkt zu halten , er⸗

hielt Lörrach von König Ruprecht im Jahr 1403 . Kaiſer Friedrich III .

beſtätigte daſſelbe im Jahr 1432 unter dem großen Majeſtätsinſtegel

zu Rom am Montag nach Lätare .

Von Markgraf Friedrich Magnus wurde Lörrach anno 1682 3

zur Stadt erhoben , und im Jahr 1756 erhielt ſie von Karl Friedrich

erweiterte Privilegien .

Bei dieſer Gelegenheit verdient der damalige Landvogt von

Wallbrunn rühmlichſt genannt zu werden , der für die Intereſſen 9

der Stadt und für Begründung ihres Wohlſtandes unermüdet thätig

war . Zum Gedächtniß der durch Karl Friedrich erhaltenen Privi⸗

legien wurde durch Wallbrunns Veranſtaltung zwei Münzen ge⸗

prägt ; die größere hat auf der einen Seite ein dem Hafen zueilendes

Schiff mit der Unterſchrift : Aflante Deo principe rectore ( unter N

Begünſtigung Gottes und des Fürſten Regierung ) auf der andern 6

ſtehen die Worte : Carolo Friederico March . Bad . et Hachb -

ob jura civitatis restaurata et aucta grati animi monumentum

munificentis . Principi dicat magistratus Populusque Loerra - 5

censis XIV . August MDCCLVI . Die kleine Münze hat auf

der einen Seite ein Kind mit der Umſchrift : „ Ich bin zwar jung

und klein anheute “ — auf der andern einen Mann mit den

Worten : „ Jedoch aus Kindern werden Leute . “
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Etliche 80 Jahre der Kindheit und Jugend hat die Stadt
Lörrach nun zurückgelegt , und jene kleine weiſſagende Denkmünze
mit dem Bilde des Mannes ſcheint auf unſere Zeit hinzuweiſen ,
in welcher der prophetiſche Spruch ſich verwirklichen ſoll . Denn
durch den Beitritt Badens zum teutſchen Zollverein erhielt auch
Lörrach neuen induſtriellen Schwung . Eine Tuch⸗ und zwei
Seidenbandfabriken ſind raſch aufgeblüht . Durch neueſte Verord⸗

nung iſt die Straße , die durch die Stadt führt , nun Hauptpoſt⸗
ſtraße , nach Deutſchland und der Schweiz , die Poſtverwaltung ,
ein Poſtamt , und der Gedanke : wenn in unſerm Großherzogthum
die projektirte Eiſenbahn zu Stande komme — dieſelbe in Lörrach
ausmünden zu laſſen — liegt ungeachtet bedeutender Hinderniſſe,
doch nicht ganz fern .

Begünſtigt alſo die Zukunft durch friedliche Staatenverhältniſſe
die Beſtrebungen des vorwärts ringenden Menſchengeiſtes , ſo gleicht
Lörrach vermöge ſeiner glücklichen Lage bereits einem Jünglinge,
dem im Bewußtſeyn bedeutender Kraft eine ſchöne Zukunft winkt .
Die Kernkraft des Jünglings liegt aber nicht im blühenden Körper
nur , ſondern hauptſächlich in einer geſunden Seele !

Längſt beſteht hier eine durch Markgraf Friedrich V. unter dem
Namen der „ Landſchule “ in Rötteln geſtiftete höhere Lehranſtalt
— welche im Jahr 1690 nach Lörrach verſetzt ward — für Stu⸗
dirende und ſolche Jünglinge , die eine erweiterte Ausbildung
verlangen , und welche darum auch von den Söhnen bemittelter
Eltern aus den zahlreichen Dörfern des Amtsbezirks beſucht wird .
Seit neuerer Zeit ſchloß ſich auch eine höhere Bürgerſchule an ſie
an . Mit mehreren Vereinen zur geſellſchaftlichen und literariſchen
Unterhaltung verbindet ſich vielleicht noch ein Gewerbsverein ,
wünſchenswerth durch ſeine für die Induſtrie ſo wohlthätige Folgen .
Möge auch der Geiſt der ſchönen Kunſt , — Apollo ' s Weihe ſegnend
über Lörrachs Jugend kommen ! Geſang und Klang ſollten fort und
fort tönen in dieſem ſchönen Städtchen !

Die ausgedehnte Kattunfabrik der Herren Köchlin K Söhne
verdient alle Beachtung . Chef derſelben , Herr Peter Köchlin , iſt
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Präſidentdes landwirthſchaftlichen Amts⸗Vereins . Ein Mann , deſſen

humanen , wohlwollenden und gemeinnützigen Beſtrebungen die Stadt

ſehr viel zu danken hat .

Tuchtige Beamte leiten die Geſchäfte des Amtsbezirks ; — in

kirchlicher Hinſicht iſt Lörrach der Sitz des Dekans der Diöceſe .
Eine milde liebliche Natur voll mannigfacher Reize umgiebt

Lörrachs Bewohner im heiteren Wieſenthal .

Von ihrer Schönheit durchdrungen ſang hier ein Diakonus

am Pädagogium ſeine erſten allemanniſchen Lieder , wenn er im

erquickenden Schatten der Chriſchona zuwanderte , oder wenn vom

Rötteler Schloß oder von Tüllingens Höhen die Ausſicht in die

Ferne ſein reines Gemüth mit Entzücken erfüllte . Er wandelt

nicht mehr hienieden , aber die Saiten ſeiner Harfe tönen fort;

Hebel ' s Name iſt unvergeßlich !
Die freundlichen Rebhügel zu beiden Seiten des Thales fördern

eine fröhliche Betriebſamkeit und im Oktober nimmt man eine

Lebendigkeit gewahr , die ein eigenes Gefühl von Luſt und Freude

hervorruft .
Am Fuße des Tüllinger Berges , aus deſſen Mitte das Dörf —

chen gleichen Namens beſcheiden aus dem Schatten der Bäume

ins Thal herabblickt , fließt die Wieſe in kleiner Entfernung von

Lörrach vorbei und ruͤſtet ſich — nach Hebel ' s Bild —fteudig

zur nahen Vermählung mit den Fluthen des Rheines .

Wenn dann des Sonntags ein munteres Gewimmel die Stra —

ßen Lörrachs belebt , und auch Baſels Bewohner , zu Fuße , zu

Pferd , oder in zierlichen Wagen , die Straßen füllen , freundlich

grüßend die Oberländerinnen im geſchmackvollen Feſtgewand , dann

wird der Wanderer unwillkührlich an Schillers Worte erinnert :

Süßer Friede , holde Eintracht
Weilet , weilet freundlich über dieſer Stadt .
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Schopfheim .

Die Natur hat ihre Lieblinge , welche ſie — mag ſich das

Zeitgewand noch ſo vielfach anders geſtalten , mit immer neuen

Reizen ſchmückt. Während blühende Städte im Laufe von Jahr⸗

tauſenden jetzt nur noch in einzelnen Ruinen die Spuren ihres

früheren Seyns und ihrer ehemaligen Herrlichkeit offenbaren , oder

während ſie zu elenden Dorfſchaften herabgeſunken ſind — läßt ſie,
die mächtige und reiche Mutter , den Zeitenſtrom an ihren Günſt⸗

lingen vorbeirauſchen , ihre Wogen taſten ſie nicht an , oder wan⸗

deln nur das Zufällige an ihr , und von einem Jahrhundert zum

andern ſchmückt ſie dieſelben mit neuem Liebreiz .

Das in lieblichſte Wieſengrunde ruhende Schopfheim , dieſes

muntere Kind der Natur , genoß von jeher ſolch beglückendes Vor —

recht . Ehemals trug es ein ritterliches Gewand ; es war zur Zeit ,

wo der Friede , die Sicherheit Einzelner und Vieler weniger durch

geſetzliche Ordnung geſchützt war ; ein feſter Thurm , Ringmauern

und doppelte Gräben umſchloſſen die kleine Stadt . — Dienſt⸗

mannen der Markgrafen ( von welchen die noch jetzt blühende

von Roggenbach ' ſche Familie ein Sprößling iſt ), bewachten ſie in

ſpäterer Zeit , welche aus einzelnen Gebieten der ehemaligen Herr⸗

ſchaft Rötteln bedeutende Einkünfte bezogen . Ihre Stammburg

zerſtörten im Jahr 1438 die kaiſerlichen Truppen und die St . Bla⸗

ſiſchen Bauern .

Mit der Zerſchmelzung der vielen kleinen Herrſchaften in die

Dynaſtie Badens gewann auch Schopfheim eine andere heiterere

Geſtalt . In den früheſten Zeiten ein Eigenthum des Kloſters

St . Gallen , kam es im zwölften Jahrhundert unter die Beſitzun —

gen des Kloſters St . Georgen bei Villingen . Im dreizehnten
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Jahrhundert beſaßen es die Herren von Kienberg , und bald darauf
die Abtei St . Blaſien , nachher ging es an die Herren v. Rötteln ,
und ſodann an die Markgrafen von Baden über .

Ablegend ſein altes Waffengewand , das ihm ein alterthüm⸗
liches Anſehen gab, kleidete es ſich nun in das Grün der Jugend
—und lächelte in verjüngter Geſtalt der Zukunft entgegen . Die

geräumige , ſchöne Vorſtadt mit ihren vielen hübſchen Wohnungen
erblühte , und in zierlichen Gärten ſtreuten Pomona und Flora
reichlich ihre Segnungen aus .

Schopfheim zählt über 1300 Seelen und 380 Häuſer ; das

Amthaus mit der ihm gegenüberſtehenden Pfarrwohnung ( Sitz
des Dekans ) bilden gleichſam den Eingang . Ackerbau , Viehzucht ,
Gewerbe und Handel ſind die Nahrungszweige der Bewohner.
Mehrere Fabriken , unter andern eine große Baumwollenſpinnerei,
eine bedeutende mechaniſche Papierfabrik , eine Leinwandbleiche ,
zwei Leſegeſellſchaften , eine höhere Bürgerſchule , 11 Gaſthöfe , unter

welchen mehrere vorzüglich , und eine Porzellainmalerei vergrößern
auf gewinnreiche Weiſe den lebhaften Verkehr ; eine eigene Zunft
bilden dahier die 10 Ketten - und Rinkenſchmiede .

Unſtreitig iſt Schopfheim eine der lieblichſten Zierden des herr⸗
lichen Wieſenthals . Unfern der Stadt , ſchön an einem waldichten
Hügel angelehnt , erhebt ſich das neue Schützenhaus ( Ztzſtein
genannt ) , von welchem aus die reizende Ausſicht das Thal
hinab gegen Steinen , auf Schopfheim und ſeine Umgebungen ,
ſo wie auf einige Dörfchen der angrenzenden Hügel das

Auge erfreut , und in deſſen Hintergrund die lieblichſten eng⸗
liſchen Anlagen mit einladenden Ruheplätzchen im Schatten der
Bäume angebracht ſind . Den Naturfreund überraſcht hier ein

herrlicher Genuß . Idylliſch ſchön bietet ſich von hier aus die An —

ſicht des Thales dar ; die erquickendſte Kühle umfächelt den Wan⸗

derer in dieſem Schattenhaine auch bei ſonſt drückender Hitze , und
es wird ihm ſchwer , ſich zu trennen von dieſem lieblichen Hügel .
Luſtig ſieht man von da aus die Wieſe im Thalesgrund ſich da —

hinſchlängeln , die vielen Quellen und Bäche in ihren Schooß
aufnehmen , welche ſo reichlich die Matten bewäſſern . Freigebig
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gibt ſie von ihrem Vorrath an die aufgeblühten Fabriken ab und

trägt mit Freuden das Ihrige bei zum Wohlſtand der Bewohner
des geſegneten Wieſenthales .

Eine andere Stelle auf einer Anhöhe Schopfheims , „ Hebels
Höhe “ genannt , verdient um des unſterblichen Sängers willen

nicht bloß beſucht , ſondern auch zu einem anmuthigen Ruheplatz
für den Naturfreund zurecht gemacht zu werden .

Greift in die Saiten , Freunde , und von dieſem ſchönen Ruhe⸗
punkte , dem Schützenhauſe aus , ertöne aus freudiger Bruſt der

Geſang :

O wunderſchön iſt Gottes Erde
Und werth , darauf vergnügt zu ſeyn ,
Drum will ich , bis ich Aſche werde

Mich dieſer ſchönen Erde freu ' n.



Kandern .

Da wo ſich der 3600 Fuß hohe Blauen in ſüdweſtlicher Rich —

tung , mit ſeinen vielen kleinern waldichten Nebengeſellen , allmählig

abdacht , bewäſſert das Flüßchen Kander , tiefer im Gebirge bei Mar⸗

zell entſpringend , das Thal , das gleichſam ein Becken bildet , und

in demſelben von grünenden Hügeln umſchloſſen liegt , das roman —

tiſche Städtchen Kandern mit ſeinen 216 Häuſern und 1400

Einwohnern .

Schützend vor den Zerſtörungen der Zeit , waltete der Genius
der Natur bereits mehr als vierzehn Jahrhunderte über dieſem Sohne

des Gebirges , ließ ihn in dem Wieſengrunde des Thals ( das ſich

aufwärts gegen Malſpurg und Vogelbach , abwärts gegen Hammer⸗

ſtein und Binzen hinzieht ) das herrlichſte Futter für ſeine Heerde ,

und auf den Anhöhen , köſtliches Wildpret finden . Er führte ihn

hinein in des Berges innere Gründe , entdeckte ihm reiche Vorräthe
des nützlichſten Metalles , ſeinen Sinn für Induſtrie zu wecken , ſo

wie ſeinen Wohlſtand zu gründen .
Der rüſtige Bergmann baute ſich ſeine Grube , fand Eiſen und

Gips in Ueberfluß , und es konnte ſich oft ſein Auge weiden an

dem Glanze prächtiger Kriſtalle ! er fand manches Schöne in der

mineraliſchen Welt , und merkwürdige Verſteinerungen . So entſtand

mit der Zeit das große und gewinnreiche herrſchaftliche Eiſenwerk

mit ſeinen vielen Gruben , deſſen Verwaltung den geſammten Berg —

bau in Kanderns Umgebung leitet und mehr als 300 Bergleute

beſchäftigt . Der fleißige Naturfreund und Forſcher Bergrath Hug

ſteht nun dieſem Werke mit großem Verdienſt vor , und beſitzt eine

Mineralienſammlung , die ſehenswerth iſt . Wenn dann die Berg —
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leute ihr ſchweres Wochenwerk vollendet haben , ſo führt ſie der

Sonntag wiederum zu Luſt und Freiheit , und es ertönt ihre treff⸗

lich geübte türkiſche Muſik , deren rauſchender Klang oft herrlich

wiederhallt in den Gründen des heimiſchen Thales .

Seit mehreren Jahren gewährt auch der daſelbſt beſtehende

Muſik⸗ und Geſangverein zur winterlichen Jahreszeit an den Sonn —

tagabenden manche freundliche Unterhaltung ; und indem dieſer Verein

mit dem Schönen das Nützliche auf eine ruhmvolle Weiſe zu ver⸗

binden ſtrebt , erwarb er ſich dadurch die Mittel , dem Spitale da —

ſelbſt jährlich 50 bis 70 Gulden als Gabe der Liebe darbringen

zu können .

Die ſchöne Kirche in Kandern gibt dem Städtchen ein heiteres

Anſehen , in derſelben ruht das Auge mit Wohlgefallen auf einem

Himmelfahrtsgemälde über der Kanzel , welcher gegenüber eine treff —

liche Orgel ſteht.

Die Stadt iſt ferner im Beſitz einer Seidenbandfabrik , einer Pa⸗

piermühle , einer vorzüglich guten Bleiche , einer mechaniſchen Wol —

lenſpinnerei , und einer Halbleinfabrike . Seine Bewohner nähren

ſich folglich mehr von Handel und Induſtrie als von Ackerbau,
und es fand die Idee eines Gewerbvereins daſelbſt vollen Anklang ;

derſelbe bildete ſich als der Erſte im Oberland . — Kandern beſttzt

ein Forſtamt ; früher war hier auch der Sitz eines Bezirksamts ;

die Stadt verlor jedoch daſſelbe durch die Organiſation von 1821 ;

für dieſen und andere Verluſte hat die Stadt , durch die Erhöhung
der Straße von Liel , Riedlingen , Kandern nach Rümmingen und

Lörrach , zur Poſtſtraße einige Entſchädigung erhalten .

An den beiden Jahrmärkten füllt ſich das Städtchen ; aus den

zahlreichen Orten der Nachbarſchaft ſtrömt das Volk herbei , und

die Wälder und Wälderinnen aus den näheren und ferneren Dör⸗

fern in heiterer Miſchung finden ſich ein . Sie zeichnen ſich durch

größere Lebhaftigkeit aus ; in ihrem Charakter verbinden ſie Lebens⸗

luſt mit gutmüthiger Offenheit . Man findet unter Ihnen Männer

von Verſtand , Scharfſinn und ſelbſt Beleſenheit . In einem ent⸗

fernten Winkel des Waldes fand der Verfaſſer einſt eine kleine aus —
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erleſene Bibliothek der beſten deutſchen Schriftſteller , und den Be —

ſitzer darin ſehr bewandert .

Tüchtige Geiſtliche , und Lehrer mit begeiſtertem Gemüthe und

aufopfernder Liebe fänden hier ein reiches Feld geiſtiger Ausſaat .
Allein eine Beharrlichkeit thut noth , die nicht Jedermanns Ding
iſt . Der öftere Wechſel dieſer Stellen hemmt das Beſſere .

An den Kanderner Jahrmärkten drängen ſich dann die Leute
in der Straße , doch der rüſtige Sohn des nahen Waldes

weiß ſich Raum zu verſchaffen , nicht achtend den zartern Bau der

niedlichen Städterin , und des ihm ſchüchtern ausweichen wollenden

blondgelockten Mädchens . Der Sohn des Waldes iſt gewohnt ,
über ſich und nicht um ſich zu ſchauen , und in ſeinem Blicke ſpie —
gelt ſich die ihn zu Hauſe umgebende wild⸗ſchöne Natur .

Neigt ſich die Sonne zum Untergang , und röthen ſich die

Spitzen der Hügel , ſo röthet ſich auch oft die Wange des muntern

Waldſohnes ; er ſchwingt freudig und kampfluſtig ſeinen Stab ,
wenn ' s Gelegenheit gibt ſeine Kraft zu zeigen , und die kleinſte
Veranlaffung ruft eine Fehde herbei.

Sohn des Waldes du biſt ſtark und kräftig , gutmüthig und

bildſam , wann ſchlägt dir denn die Stunde ſchönern Erwachens
und geiſtigerer Ausbildung ?







Badenweiler .

Wenn ein Wanderer aus der Ferne etwa nach mühſamer Reiſe

durch die Thäler und über die Gebirge des Schwarzwalds das

am Fuße des Belchen in einer einſamen faſt keſſelförmigen Berg —

ſchlucht liegende Dörfſchen Neuenweg bei Anbruch der Nacht er —

reichte , wo die ſchönere Jahreszeit kaum 3 Monate währt und das

Heulen und Pfeiffen der Winde des Nachts ſchaurige Gefühle

weckt — er würde glauben ſelbſt im Maimonat im hohen Norden

in einem Thale von Norwegen ſich zu befinden ! Schliefe er dann

ermüdet in dem beſcheidenen Kämmerchen der dortigen Herberge

ein , und es fänden ſich 4 Männer , die ihn während des Schlafs

in einer Sänfte über den Bergesrücken den Wald hinab nach

Schweighof und Badenweiler trügen , das nur 3 Stunden von

Neuenweg entfernt iſt ; und er erwachte bei Sonnenaufgang in einem

zierlichen Gemache des Römerbads oder der Stadt Karlsruhe , und

es eröffnete ſich ſeinem erſtaunten Blicke das Zauberbild dieſer

wunderſeeligen Natur , der entzückend ſchönen Umgebung , die Pracht

eines wahrhaft himmliſchen Frühlinſs — wie würde ihm zu

Muthe ſein ?
Er würde ſchwören : durch den Spruch einer wohlthätigen

Fee in ein anderes weit entferntes ſeeliges Land der Liebe und

Wonne verſetzt zu ſeyn , oder wähnen — dem Leibe entnommen ,

ſey er in der Nacht übergegangen in die Paradieſe des Jenſeits !
Badenweiler liegt über 1300 Fuß über der Meeresfläche ,

und bei 500 Fuß höher als Müllheim auf einer reitzenden Anhöhe

am Fuße des Blauen . Ein kleines Dorf mit 330 Einwohnern ,

geräumigem Pfarrhaus und ſchöner Kirche , welche eine vorzügliche
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Orgel beſitzt . Dieſe Letztere , ſo wie die koſtbaren Altar - und

Taufgefäße ſind ein Legat des zu Badenweiler gebornen und in

Frankfurt geſtorbenen Generals Gmelin . Mehrere Grafen von

Freiburg haben in der Kirche ihre Ruheſtätte ; z. B . Graf Ego
oder Egono IV . , der erſte der in Badenweiler reſidirte , und

anno 1385 daſelbſt ſtarb . Hieher eingepfarrt ſind die Filiale
und Weiler : Lipburg , Niederweiler , Oberweiler , Schweighof ,
Sehringen , Zunzingen , der Karlsſtollen , Vogelbach , Hausbaden
und Sirnitz ; die ganze Pfarrei zählt circa 2200 Einwohner .

Dieſe Dörfchen liegen alle in erfreuender Anmuth um das

Pfarrdorf herum . Während das Filial Sehringen — wie ein Kind —

chen zu den Fußen der Großmama —ſich ſatt und innig an die

kantigſte Seite des Blauen anſchmiegt — ihm vertrauend , daß er

es ſchütze vor Sturm und Unwetter und ihm wahre ſein friedliches
Hüttendach — ſo liegt Lipburg — abwärts von Sehringen —

in ſeinem Thälchen wie ein Säugling in einem Blumenbeet von
den freundlichſten Genien der Natur umgaukelt . Dann ſchaut ſo
hirtentreu die Muttergemeinde herab auf ihre Schäfchen im Wieſen⸗
thal , begrüßt mit ihren Glockentönen Niederweilers kräftige Jüng⸗
linge und holdſelige Jungfrauen , und die lächelnde Jugend im

reizenden Oberweiler ; — ſendet thalaufwärts dem ſchattigen Schweig —
hof ſeinen Vesperſegen ; und wenn ſie dem entfernteren Sirnitz
zuruft : willſt du nicht das Lämmchen hüten , Lämmchen iſt ſo
fromm und gut — ſo antwortet er ihr aus der engen Schlucht
der Berge : Mutter , Mutter , laß mich gehen , jagen auf entfernten
Höhen , ſchweifen nach den wilden Höhn !

Doch ſonntäglich verſammelt ſie ihre Kinder alle um ſich herum
und gibt ihnen wie ſie es nöthig haben : Warnung und Ermah⸗
nung und Troſt und den Fingerzeig auf das Eine was Noth iſt !

Was Badenweiler in längſt vergangener Zeit war , das iſt es

auch jetzt noch . Warme Ouellen liefern in Ueberfluß ein kriſtall⸗
klares Waſſer , das in ſeiner Reinheit viele Aehnlichkeit mit dem zu
Pfeffers hat ; ein herrliches Badwaſſer , und als Trinkwaſſer eben

ſo heilſam für die Geſundheit . Es hat eine Wärme von 22 Grad

nach Reaumur , und enthält auf ein Pfund an firen Beſtand⸗

EIEEE
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theilen : kohlenſaure Kalkerde , 0,7 Gran ; ſchwefelfaure Kalk —

erde , 0,38 ; ſalzſaure Bittererde , 0,33 ; ſalzſaure Kalkerde , 0,08 ;

Fremdartiges , 0,016 Gran ; zuſammen 13 Gran —

Dieſes Waſſer — wenn es getrunken wird , ſoll vorzüglich

gegen Verſtopfung und Unterleibsübel wirken , als Bad — gegen

Gliederſchmerzen und Hautkrankheiten . Wenn demſelben auch für

Gemüthskrankheiten eine beſondere Heilkraft zugeſchrieben wird , ſo

gebührt dem ſanften Klima , dem wunderbaren Reitze der Umge—

bung wohl auch ein reicher Antheil an Gemüthskuren . Es gibt

jedoch Gemüthskrankheiten , von welchen kein Bad und kein Paradies

heilen kann . Schutzmittel davor iſt was Hebel ſagt : b' halt di
—

G' wiſſe rein , und das Heilmittel dafür iſt : anderswo zu ſuchen !

Die nämliche liebe Sonne , die jetzt den Badgäſten leuchtet , und

das Licht des Silbermonds , das dem gefühlvollen Mädchen ſtrahlt ,

wenn es in ſeinem milden Scheine auf den reizenden Pfaden dieſes

ſchönen Edens dahin zieht — leuchteten einſt den Römern und

Römerinnen , welche ſich dahin angeſiedelt und mit allem Lurus

eines feinen Geſchmacks ihre herrlichen Bäder gebaut hatten ! Die

Ueberbleiſel dieſes Römerbads ſind noch da, ſollen jedoch in einem

beſondern Abſchnitt ihre Beſchreibung erhalten . Gegen 6000 Gäſte

beſuchen in günſtigen Sommermonaten dieſes Bad und theilen ſich
in die dortigen Gaſthöfe , von welchen das Römerbad ſo wie die

Stadt Karlsruhe , mit ſeinem hübſchen Park , mit ſeiner vortreff⸗

lichen Lage, mit ſeiner zierlichen Einrichtung den erſten Rang ein —

nehmen ; allein auch die übrigen Gaſthöfe : die Sonne , die Krone

u. ſ. f. ſind lobenswerth ; überall die freundlichſte , aufmerkſamſte ,

billigſte Bedienung , überall Reinlichkeit , Ordnung , Bequemlichkeit ;
und wenn die Menge der Gäſte , die namentlich von Baſel , Mühl —

hauſen , Kolmar , Strasburg , Freiburg , ſich jährlich zahlreich einfinden
— wozu jedoch noch viele Fremde aus entfernten Ländern und

Gegenden kommen , z. B . Ruſſen , Holländer und Engländer — wenn

ihre Zahl nicht mehr Raum findet in den Herbergen , ſo öffnen

ſich gaſtfreundſchaftlich die geräumigen , reinlichen und lichten Woh⸗

nungen der Dorfbewohner , und nehmen ſie in ihren Kreis auf —
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alles darbietend , was ländliche Einfachheit und ein in glücklicher
Beſchränktheit heiteres und gemüthliches Daſeyn zu leiſten vermag .

Der Vormittag iſt gewöhnlich der Kur , und nach derſelben
kleinen Spaziergängen in traulichen Kreiſen bei wechſelnder Unter —

haltung geweiht . Die Tafel ruft alsdann die Gäſte zuſammen ,

befriedigt reichlich den laut gewordenen Appetit und weckt geräuſch —

vollere Lebendigkeit . Indeſſen ſammeln ſich vor den Gaſthöfen

die geſattelten Langohren mit ihren Führern ; und gegen 3 Uhr
ſtürmen Herren und Damen , Knaben und Mädchen heraus nach
vorher genommener Abrede ; die Laſtthiere werden beſtiegen , und

nun gehts nach allen vier Winden auf benachbarte Orte , nach der

auf einem Abhang des Blauen gelegenen ehemaligen Probſtei

Bürglen , oder noch weiter nach Sizenkirch zum freundlichen Engel —

wirth , und nach Kandern ; —eine andere Parthie reitet nach der

ſchönen Amtsſtadt Müllheim , oder nach Neuenburg ! Die Gegend
iſt reich an einladenden Stellen : Britzingen , Laufen , Sulzburg ,

Neuenfels , Nonnenmattweier ; näher gelegen : das Haus Baden , Ober —

und Niederweiler mit den übrigen Filialen ; oder auch der Schweig⸗

hof und der waldige Sirnitz ; hauptſächlich aber der hohe Blauen !

Von allen Seiten ladet die ſchöne Natur die ſchauluſtigen Gäſte

ein — ihren in reichſter Fülle hier ſich enthüllenden Reitzen zu

opfern — und ihrem Liebeszauber zu huldigen !

Der Anblick einer ſolchen kleinen Karawane hat immer etwas

Komiſches . Wenn ſich die Damen und Mädchen auch freundlich

ausnehmen anf den geduldigen Thierchen ; ihr Sitzen auf der

linken Seite im Frauenſattel , ihre graziöſe Haltung gewährt einen

eigenen Reitz , beſonders wenn die Schleier von kühlenden Lüftchen
gehoben werden und ein ſeelenvolles Auge dem Wanderer be⸗

gegnet — ſo nehmen ſich hingegen die Herren deſto abgeſchmackter

aus ; mit ihren langen Beinen ſtreifen ſie beinahe an die

Erde , und die Figur der Herren Eſelsreuter hat etwas Affenartiges .
Der Mann ſoll ein Pferdebändiger ſeyn , auf dem Langohr reitend

ſtellt er eine Karrikatur vor ! Ich kenne kaum einen widrigeren
Anblick , einen unmännlicheren Aufzug als dieſen ! Viel ſchöner und

genußreicher iſt es neben einem hübſchen reitenden Mädchen
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herzugehen in geiſtvollem Geſpräch , denn als ein Meiſter Langbein
hinter ihnen drein zu hutſcheln !

Einen intereſſanten Beweis der Heilkraft der Quelle Baden⸗

weilers liefert die Heilung eines reichen Niederländers vor zwei

Jahren . Ein faſt unheilbares Fieber , das aller ärztlichen Kunſt

trotzte , hatte ihn an den Rand des Grabes gebracht . Tüchtige
Aerzte riethen ihm nun als letztes Mittel den Beſuch dieſes Bade⸗

ortes . An ſeiner Wiedergeneſung bereits verzweifelnd , langte er hier
an . Allein gegen alle Erwartung beſſerte es ſich mit ihm von

Woche zu Woche, und binnen wenig Monden war er gänzlich
hergeſtellt . Aus Dankbarkeit für ſeine Geneſung in dieſem herr —
lichen Bade , nahm er ein Mädchen von da als Gattin mit nach

Hauſe .
Da hat er gar nicht übel dran gethan !
Doch ! war es Dankbarkeit allein ?

O nein !

Die Liebe hat wohl auch noch einen Antheil dran !

Wenn ſich ſolche Fälle öfters wiederholen ſollten — wahrhaftig
unſere lieblichen Oberländerinnen würden alle — Badmädchen in

Badenweiler werden wollen , und die Herren Gaſtwirthe würden

kaum zu wehren wiſſen !
Die ſchönſten und herrlichſten Tage feiert Badenweiler , wenn

Se . königl . Hoheit der Großherzog und deſſen erlauchte Familie
den Ort und ſeine Bewohner mit Ihrer hohen Anweſenheit er —

freuen .
Die liebenswürdigſte Humanität bezeichnet die Schritte dieſes

trefflichen Fürſten , das ausgezeichnetſte Wohlwollen — Hoheit des

Geiſtes mit dem rührendſten Zauber der reinſten Weiblichkeit ge⸗

paart , den Charakter der Fürſtin ! — der Schwarzwälder in ſeiner

duͤrftigen ſchwärzlichen Hütte , wie der reiche und gebildete Ober —

länder , alle erfreuen ſich der herzgewinnendſten Freundlichkeit und

Segen und Wohlthun iſt das Tagewerk dieſes herrlichen Fürſten⸗

paares !

Da ſtrömen denn aus allen Orien des Oberlandes die Badener

hin nach dem reizenden Badenweiler und der vaterländiſche Sinn
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und das den Fürſten treuliebende Herz fühlt ſich hocherfreut bei

der Rückkehr nach Hauſe den Seinigen ſagen zu können : ich habe

Leopold und habe Sophia geſehen , und ſie haben freundliche

Worte zu mir geſprochen !
Ganz nahe bei dem Pfarrdorf , durch eine kleine Vertefung von ihm

abgeſondert — liegt der Schloßberg mit den Ruinen des Stammſchloſſes

der Herrſchaft Baden . Dieſer ſchöne Hügel mit ſeinen maleriſchen

Trümmern bildet rechts den Vordergrund der reizenden Landſchaft ;

ein ſchattiger Hain von anmuthigen Pfaden durchſchnitten , und

etwas tiefer — geräumigere Schattengänge abwechſelnd mit Wieſen —

grün und Rebgeländ — bilden ſeine Umgebungen . Kunſt und

Natur wetteiferten , dieſen Hügel zu einem der ſchönſten Punkte

zu bilden . Auf dem Belvedere genießt das Auge einer entzückenden

Fernſicht , während ihm ganz nahe das liebliche fruchtbare Wieſen —

thal entgegenlächelt .

Kaum vermag der Freund der Geſchichte wie der Natur den

mächtigen Eindruck der ſo wunderbaren Umgebung zu ertragen !

—Unten zu ſeinen Füßen erinnern ihn die Ueberreſte der römiſchen

Bäder an die Vorzeit , mit ihrem großartigen bildenden Elemente ,

an die alte Roma , mit ihren weltbeherrſchenden , alles ſich unter —

werfenden Kraft , und ihrer nun längſt entſchwundenen Herrlichkeit !
Von oben ſchauen ihn die gewaltigen Trümmer der Ritterburg

ergreifend ernſt an , und nennen ihm das Mittelalter mit ſeinen

feſten Schlöſſern , mit Rittern , Grafen und Herzogen , und ihren

beſtändigen Fehden untereinander ; wo die rohe Kraft galt , wo

Jagden und Turniere ihre einzige Beſchäftigung waren ; wo mildere

Sitte und die Pflege eines ſchönern religiöſen Sinnes und Lebens

den zarten Frauen und Fräuleins im Innern der Burgen über —

laſſen war ! Und wenn ſich dann das betrachtende Gemüth in die

damals herrſchenden Unbilden der Leibeigenſchaft noch verſenkt hat ,

dann thut es ihm wohl , durch die friſchen , lebensfrohen , heiteren

Bilder einer glücklichen Gegenwart den ernſten und wehmüthigen

Empfindungen , die die Vergangenheit in ihm weckte, ſich ſanft und

ſeelig entrückt zu ſehen, und er freut ſich mit innigem Dank gegen

die Vorſehuug einer Zeit anzugehören , die die Rechte des Menſchen
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gewürdigt hat , in welcher der beſcheidene Landmann im Genuſſe

geſetzlicher Freiheit , im Schutze einer humanen Regierung und

trefflicher Geſetze das Glück des Daſeyns genießen , und wie für

ſein irdiſches , ſo auch für ſein ſittliches Wohl und für die Wohl —

fahrt der Seinigen weiſe Sorge tragen kann !

Das Schloß gehörte früͤher den Herzogen von Zähringen und

hieß bei ſeiner Erbauung „ Baden “ ; von dem dabei angelegten

Dorf oder „ Weiler “ erhielt es ſpäterhin , wie das Dorf ſelbſt —

den Namen „ Badenweiler . “ Durch die Vermählung der Prinzeſſin

Klementia , Tochter Herzog Konrads von Zähringen , mit Herzog

Heinrich dem Löwen von Sachſen und Baiern , kam das Schloß

als Heirathsgut an Letzteren , der es jedoch wieder im Jahr 1157

an Kaiſer Friedrich I . gegen andere Güter in Sachſen abtrat .

Seine nachfolgenden Beſitzer waren wiederum die Zähringer ;

dann die Grafen von Freiburg , welche von Ende des 14 . Jahr⸗

hunderts an , auf dem Schloſſe Badenweiler wohnten . Mehrere von

ihnen haben ihre Ruheſtätte in der dortigen Kirche .

Im Jahr 1398 kam die ganze Herrſchaft durch ſeinen ver —⸗

ſchuldeten Beſitzer , Graf Konrad , für 28,000 fl. an Herzog Leopold

von Oeſtreich . Oeſtreichiſche Burgvögte herrſchten nun daſelbſt

während 20 Jahren , nach welcher Zeit Graf Johann von Freiburg

dieſelbe wieder an ſich zog , der ſie im Jahr 1444 dem Mark⸗

graf Rudolph von Hochberg ſchenkte . Nach dem Tode des Grafen

nahmen die von Hochberg Beſitz von Badenweiler . Bis 1741

dauerten die Anſprüche Oeſtreichs auf dieſe Herrſchaft . Im

Jahr 1503 kam ſie an den Markgrafen Chriſtoph von Baden ,

( mit Rötteln und Sauſenburg ) und es wurden dieſe Herrſchaften
in den Markgräflichen Titel aufgenommen . Im Jahr 1553 fiel

Badenweiler dem Markgraf Ernſt von der Durlachiſchen Linie zu ,

und unter ſeinem Sohne dem Markgraf Karl II . wurde die

evangeliſch - lutheriſche Religion im Jahr 1556 in derſelben ein —

geführt .

Durch einen feierlichen Vertrag mit Maria Thereſia befreite ſich

Karl Friedrich im Jahr 1741 von allen öſtreichiſchen Anſprüchen um

die Summe von 230,000 fl. — Das ehemals ſtark befeſtigte Schloß
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hielt im 16 . und 17 . Jahrhundert mehrere Anfälle feindlicher Heere aus ,

ward im Jahr 1633 von den Kaiſerlichen erobert , und 1678 von

den Franzoſen eingenommen und gänzlich zerſtört .

Im Thale bei Oberweiler am Klemmbach ſteht ein groß —

herzogliches Eiſenwerk , welches ein vortreffliches Eiſen erzeugt ; es

hat einen Hochofen mit Spitzbalggebläſe , zwei Friſchfeuer und ein

Kleinfeuer — und producirt jährlich 6,202 Zentner Roheiſen —

2160 Zentner Stabeiſen , und 1198 Zentner Stock - und Zaineiſen

—hie und da leidet das Werk an Waſſermangel .

Eine halbe Stunde von Oberweiler aufwärts liegt die Ruine

des Schloſſes Neuenfels , welche von Badenweilers Gäſten ſehr oft

beſucht wird . Die Mauern des Hauſes ſtehen noch ; man ſieht

den alten Schloßhof und in kleiner Entfernung davon die Fläche

des ehemaligen Gartens . Von dieſer Bergſpitze iſt die Ausſicht

ins Thal ſehr anſprechend . — Von der Geſchichte des Schloſſes

ſchweigen die Urkunden . Der Letzte Beſitzer war Chriſtoph , der

mit ſeiner Gattin , einer Tochter und fünf Dienſtboten alldort

wohnte . Noch vom Jahr 1540 hat man Kunde von ihm . Ein

wohldreſſirter Hund hohlte jeden Tag in einem Korb Fleiſch für

die Familie in Britzingen oder Badenweiler . Einſt , als er mehrere

Tage ausblieb , ſchöpfte man Verdacht ; man begab ſich auf das

Schloß , fand den Hund neben einigen Dienern erſchlagen und alle

im Hauſe ermordet . In Britzingen wurden die Leichen beigeſetzt .

Treffender hat wohl noch Niemand die Schönheiten der Umge—

bung Badenweilers geſchildert wie der als Menſch , als Chriſt und

als Dichter ſo ausgezeichnete edle Weſſenberg , der im Mai 1833

daſelbſt verweilte . Folgende Stellen erlauben wir aus ſeiner Zeich⸗

nung den Leſern mitzutheilen :
„ Wer einen ſchönen Mai angenehm zubringen will , der gehe

nach Badenweiler ! Er wird die Naturreize dieſer Gegend , die zu

den herrlichſten im ſchönen Großherzogthum Baden gehört , unge —

ſtörter und reiner genießen , als in einer ſpätern Jahreszeit , wo die

zunehmende Sonnenhitze , während dem größten Theil des Tages

ihn nöthigt , ſich in die Zimmer zu verſchließen , und die Menge

der Kurgäſte jene Stille und Ruhe verſcheucht , die dem Gemüthe

E
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ſo wohl thut ! Freilich iſt ein ſo anhaltend lieblicher Mai , wie der

in dieſem Jahre , eine Seltenheit . Den Tag hindurch war der

Himmel immer heiter , nur gegen Abend ſammelten ſich zuweilen

Gewitterwolken , was der Landſchaft neuen Zauber verlieh , und

ein lauer Regen erfriſchte beim Eintreten der Nacht Wieſen und

Wälder . Wie ich ankam ſtanden noch viele Bäume in der Blüthe,
das junge Laub der verſchiedenartigſten Geſträuche entzückte das

Auge mit den erfreuendſten Harmonien des friſchen Grüns und

ſeiner mannigfaltigen Abſtufung . “

„ Die Waldungen rings umher , beſonders die gut unterhaltenen

ſchattigen Anlagen um die Ruine des alten Schloſſes ertönten von

dem Geſange der Nachtigallen und anderer Singvögel ! Bald be —

kleideten ſich hier die Büſche und Geſträuche mit feurigem Gold —⸗

regen , und bunten Gewinden , und die lieblichſten Gerüche ver⸗

breiteten ſich umher . Die Wieſen , die ſich wie ein Teppich durch

das weite Thal hinabdehnen , blümten ſich zuſehends , und die

klaren Gewäſſer , die ſie benetzen , rauſchten täglich freudiger . So

weit das Auge reicht, glänzte alles in ſchönſtem Jugendſchmuck . “

„ Die Ausſicht , die mir durch meine Fenſter im Römerbad ent⸗

gegenlacht , iſt einzig. Den äußerſten Fernkreis bilden die ſanft ge⸗

zeichneten bläulichen Vogeſen , deren Zinnen Schnee verſilbert . An

ihrem Fuße die fruchtbaren Fluren des Elſaßes , belebt von Ort⸗

ſchaften , unter dieſen Müllhauſen . Dann näher der vielfach
ſich windende und oft durch Inſeln durchbrochene Rheinſtrom , der

mit allerlei Lichtern wie ein Band von Edelſteinen hervorglänzt .
Von dieſer Herrlichkeit zeigt ſich dem Blick nur ein Abſchnitt , der

aber auf das Uebrige ſchließen läßt . Ueber Müllheim hinaus er⸗

blickt man die Landſtraße , die von Freiburg nach Baſel führt , und

noch weiter dicht am Rhein das Städtchen Neuenburg . In dem

kleinen Geſellſchaftshauſe auf dem Schloßberg iſt eine Leſegeſellſchaft
eingerichtet . Der Standpunkt von hier bietet dem Betrachter einen

ſeltenen Verein von weiter Fernſicht in ein paradieſiſches Land von

der einen Seite und von der andern einen weiten , reichbewachſenen

Thalgrund , der von anſehnlichen Waldgebirge numfaßt iſt — dar ! “
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„ Gegen den Rhein und die Vogeſen gewinnt die Ausſicht vor —

züglichen Zauber beim Sonnenuntergang , und die bewunderungs —

würdigſte Magie der Luftwirkung zeigt ſich , wenn Gewitterwolken

den Strahl der ſinkenden Sonne nnterbrachen , welche dann hinter

dem wogenden Dunkel der Wolken mit erhöhter Gluth in dem

Rheine ſich abſpiegeln , und die ſchönſten Wiederſcheine hervorrufen . “

„ Die Fremden werden zu Badenweiler und in den umliegenden

Ortſchaften ſehr gern geſehen , und es wird ihnen mit zuvorkom⸗

mender Freundlichkeit begegnet . Dieſe geht auch auf die Kinder

über . Der Charakter der Leute iſt ſanft und mild , und trägt alle

Wahrzeichen einer aufgeklärten und gebildeten Sinnesart . Weder

Zudringlichkeit noch Niedertracht kommt zum Vorſchein , nur be—⸗

dächtliches Wohlwollen ; auch ſtört kein läſtiger Bettler den Natur⸗

genuß . Kein Ort iſt zugleich geeigneter zum ſtillen Nachdenken
und zur einſamen Betrachtung ! “

Doch die Zeit mahnet zum Schluſſe , denn verglüht iſt der

Sonne letzter Abendſtrahl !

Leiſer ſchon tönets vom Thal empor ,

Und das tiefere Blau

Hüllt die holden Fernen ins Nachtgewand !
Aber du bleibeſt ſchön

Unverwelklich , herrlich
Du meines Gottes Welt !

Und bedarfſt nicht des Menſchen
Armen Geſang !
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Todtuau .

Das ſchönſte Thal des ſüdlichen Schwarzwaldes , und der

intereſſanteſte Theil des gefeierten Wieſenthals liegt hier vor uns !

Eine ſchauerlich - wild⸗ſchöne Natur feſſelt das Auge ! Hohe und

ſteile Gebirge , theilweiſe mit Waldungen , niederem Geſträuche be⸗

ſetzt und mit Felſengeröll wechſelnd , ſchließen es ein . Doch da

wo das Städtchen Todtnau liegt , dehnt es ſich etwas mehr
aus und gibt der Gegend wieder einen milderen - romantiſchen
Anſtrich . Aber das Becken des Thales iſt demungeacht eng
und rauh , wenig urbares Land ; der Boden iſt größtentheils ver⸗

witterter , durch Regengüſſe von oben herab zuſammengeſchwemmter

Felſengrund .
Eine gutgehaltene , ziemlich breite Straße führt durch die Stadt ,

deren hölzerne Wohnungen freundlich anzuſchauen ſind ; einige
ſchöne Gaſthöfe , die alle durch Reinlichkeit , billige und gute Be⸗

dienung empfehlenswerth — und mehrere Privatgebäude , die man

„zierlich “ nennen kann , ſo wie die geräumigen Fabrikgebäude ,

ſchmücken den Ort , der ſchon mehr denn 2000 Fuß über der

Meeresfläche liegt .

Die erſten Bewohner dieſes romantiſchen Thales waren fremde

Bergleute . Die reichen Silberſtufen ſeiner Berge lockten ſie , ſich
darinn anzuſiedeln . Ihr Fleiß wurde reichlich belohnt : die Kunde

der ſilberreichen Berge drang weiter und zog immer mehr Thal⸗
bewohner herbei . — Viele Adeliche und andere reiche Privatleute

ließen ſich hier nieder , welche ſodann das Bergwerk bearbeiten

ließen , und eine eigene Münze hatten . Es verdient als Beweis

der Wohlhabenheit dieſer Bergleute bemerkt zu werden , daß ſie im

Jahr 1289 , um einen eigenen Pfarrer zu erhalten , und nachdem ſie aus
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eigenen Mitteln eine ſteinerne Kapelle erbaut hatten — dem Kloſter
St . Blaſien hundert Mark reines Silber ſchenkten — wofür als —

dann das Kloſter den Pfarrer von Todtnau beſoldete .

Denn früher waren die Todtnauer nach Schönau eingepfarrt ,

und wanderten den beinahe zwei Stunden langen beſchwerlichen

Weg ſonntäglich zur Kirche ; obgleich ſie 1283 die Erlaubniß er —

hielten , eine hölzerne Kapelle zu bauen , worin ihnen ein Geiſt⸗

licher von Schönau wöchentlich einmal die Meſſe las , ſo blieben ſie

doch dorthin eingepfarrt und mußte ihre Todten daſelbſt beerdigen

laſſen , bis ſie von Biſchof Rudolph J. von Konſtanz und dem

Abt Heinrich II . von St . Blaſien , zu obgenannter ſteinerner Kapelle

die Erlaubniß erhielten . Dieſe Kapelle iſt jetzt noch in gutem

Zuſtande in Afterſteg , einem Filial von Todtnau .

Die Jahrhunderte zwiſchen damals und jetzt haben alles anders

geſtaltet ; die Berge verhüllen in ihrem Innern die Silberſchätze
und fördern ſie nicht mehr zu Tage , auch in den beiden ſilber⸗

haltigen Stellen bei Brandenberg iſt ' s jetzt ſtille . Statt der Berg⸗
leute bewohnen jetzt Bürſtenbinder und Händler , ſowie Zundel⸗

krämer das Städtchen und die Umgegend . Ihre Weiber und

Mädchen verfertigen die Bürſten , welche mit dem Zunder von

den Männern , die ſich compagnieweiſe zuſammengeſellen , nach

auswärts getragen werden . Die ziemlich großen Vereine , die

nach der deutſchen und franzöſiſchen Schweiz , und nach dem Elſaß

handeln , kommen dann in der Regel auf Weihnachten wieder

nach Hauſe zurück , wo ſie etwa ſechs Wochen verweilen und Ab —

rechnung miteinander halten . In dieſem Zeitpunkt geht es in

Todtnau ſehr lebhaft zu und der muntere Verkehr unterbricht

eigenthümlich die winterliche Stille des einſamen Thales . Das

Städtchen zählt 310 Familien und 1500 Einwohner ; Branden⸗

berg , Fahl und Afterſteg ſind dazugehörige Filialorte mit 730 Ein⸗

wohnern .
Um den Gewerbsfleiß dieſes Völkchens zu erkennen , bemerken

wir nur : daß Todtnau 10 bis 12 Nagelſchmiede , ebenſoviel

Schloſſer , 2 gewöhnliche - und 3 Werkzeugſchmiede beſitzt ; ferner :
2 Rothgerbereien , 2 Bierbrauereien , 6 Handlungen und 4 Fär⸗
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bereien . Vorzüglich bemerkenswerth iſt die bebeutende Zundelfabrik
des Herrn Fr . Joſ . Faller daſelbſt mit 30 Arbeitern , nebſt einer

kleinern von Herrn Konrad Kirner mit 8 Arbeitern . Ungarn
und Böhmen liefert dieſen Fabriken das nöthige Materiale an

Schwämmen , die dann dahier verarbeitet ein ſo bedeutender

Nahrungszweig für die handelnde geringe Volksklaſſe ſind . Die

Fallerſche Fabrik iſt die bedeutendſte im ſüdlichen Deutſchland .
Eine fernere , ſehr beachtenswerthe Nahrungsquelle iſt die Baum⸗

wollenſpinnerei , Färberei , und Weberei des Herrn Meinrad Thoma
mit 110 Arbeitern ; dann die Papierfabrik und Baumwollen⸗

ſpinnerei des Herrn Joh . Michael Thoma mit 80 Arbeitern .

In der Papierfabrik finden wir alle durch die neue Erfindung
ins Leben gerufenen Verbeſſerungen ; das mangelhafte und ſchwer⸗
fällige alte Holz - und Räderwerk iſt hinausgeſchafft worden , und

hat einer ſchönern kunſtvollen und doch ſehr einfachen Mechanik
von Stahl und Eiſen Raum gemacht ; namentlich iſt das Räder⸗

werk ſehr ſinnvoll eingerichtet und nimmt äußerſt wenig Raum ein .

In kurzem wird dieſe neue Mechanik ins Leben treten und das

Werk wird ſeinen Meiſter loben .

Neben der Papierfabrik erhebt ſich ein in edlem Styl aufge⸗
führtes Gebäude des Herrn Thoma mit einem Pappendeckeldach
von 2500 Quadratſchuh . Eine Dachbedeckung , welche die Auf —
merkſamkeit und das Intereſſe des Gebildeten verdient . Die Art

der Ausführung iſt einzig, und das Werk des jüngern Herrn Thoma
eines ſorgfältig wiſſenſchaftlich -gebildeten und geiſtvollen Mannes .

Die Pappendeckel haben die gewöhnliche Dicke und werden

ſchon bei der Fabrikation luftbeſtändig und zum Theil auch feuer⸗
feſt gemacht ; zugleich durch Beimiſchung von Säuren gegen den

Angriff von Inſekten geſchützt ; dann mit einer Miſchung aus

Theer und Kitt beſtehend — angeſtrichen , aufgerollt , hernach noch
einmal mit der gleichen Miſchung überſtrichen , und zugleich mit

Sand beſtreut . Dieſe Bereitung gibt dem Pappendeckel die Eigen⸗
ſchaft , daß weder anhaltender Regen ihn auflöſen , noch Sonnen —

hitze ihm Sprünge verurſachen , oder ihn biegen kann ; er behält
bei jeder Jahreszeit ſeine Form , und wird von Jahr zu Jahr
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immer härter und dauerhafter . — Obgenanntes Dach iſt mit

weißem Quarz beſtreut und am Ende ringsherum mit Hammer⸗

ſchlag , was demſelben eine liebliche Einfaſſung gibt . — Der An⸗

blick dieſes Daches iſt überraſchend und durch dieſe Erfindung

vielleicht ein Mittel gewonnen , für die Zukunft die ſchweren höl —

zernen Dachſtühle zu erſparen und durch leichtere und weniger

koſtſpielige zu erſetzen .

Wenden wir noch einen Blick auf die großartige Natur dieſes

Thales .

Unfern von Todtnau , an der Straße nach Todtnauberg bietet

ſich dem Auge ein Anblick dar , der den Wanderer in eines der

Prachtthäler der Schweiz verſetzt . — Eine der drei Quellen der

Wieſe ſtürzt ſich hier — in zwei Arme ſich theilend , bei 250 Fuß

hoch ſenkrecht über nackte Felſenmaſſen herab . In der Tiefe des

Thales , nahe beim Baſſin nimmt ſich dieſe Scene herrlich aus .

Die Stille ſeiner Umgebung nur durch das Toſen der herab —

ſtürzenden Waſſermaſſe unterbrochen , das Melancholiſche der Ge —

gend ergreift unwillkürlich und mächtig den Naturfreund . Die

Tannen auf der Anhöhe , nahe dabei die ländliche Hütte und ein

einfaches Kreuz geben der Seene eine eigene Lieblichkeit .

Hier wo die Einfalt Hütten baut

Vom Weltgewühle fern —

Hier weilt mit deinem Reiz vertraut

Natur ! dein Liebling gern !

Wer von Todtnau aus durch das felſige Wieſenthal aufwärts

nach Brandenberg und Fahl wandert um die Höhe des Feldbergs

zu gewinnen , findet nur eine kleine Viertelſtunde von Todtnau

den herrlichſten Standpunkt . Da ſchauen ihn die hohen Berge

mit ihren granitnen Augen ernſt und durchdringend an , und es

wird ihm feierlich zu Muthe , es iſt ihm als ſollte er bethen. Der

ganze immer enger werdende Thalweg bis an den Fuß des Feld —

bergs , gewährt einen unbezahlbaren Naturgenuß .
Die Geiſter des Thals müſſen wohlwollende Weſen ſeyn , denn

die Menſchen ſind es auch , und was von Schönau ' s Bewohnern
— nach dem Urtheil eines Manues , der lang daſelbſt als wür⸗

EATERSEUREUEESESEEEEENR 1 ee



25

diger Geiſtlicher wirkte — geſagt iſt , gilt vorzüglich auch von den

Bewohnern des Todtnauerthals . Sitteneinfalt iſt eine ihrer erſten

Zierden . Nächtlicher Unfug iſt eine Seltenheit ; die Polizei des

Orts wacht ſtrenge darüber . Arbeitſamkeit und Mäßigkeit —

wozn die Natur ihre Zöglinge daſelbſt heranbildet — ſichert ihnen
ein friedlich frohes Daſeyn .

Schirmet und ſchützet es ferner , das Thal , ihr felſtgen Berge ;
Reichet der weidenden Heerd eure grünende Bruſt ;
Und an der ſtärkenden Speiß ' von Milch und weißer Kartoffel

Wachſe kräftig der Knab ' , blühend das Mädchen heran !



Vogelbach mit Haus Baden bei Baden⸗

weiler .

Was im Innern unſerer Erdoberfläche verborgen iſt — die

Schätze und Kleinodien unſerer mineraliſchen Welt , das war von

jeher ein Gegenſtand , mit welchem ſich der forſchende Menſchen —

verſtand gern beſchäftigt hat ; zahllos viele Hände ſind in einem

fort thätig , dem dunklen Schoos der Erde die Geheimniſſe zu

entlocken , welche ſie dem Auge des Menſchen verbirgt , und mit

Recht . — Was die Oberfläche darbietet , iſt mit derſelben einem

ſteten Wechſel unterworfen , und trägt den Charakter des Ver⸗

gänglichen . Was das Innere der Erdkruſte verbirgt , mahnt an

Unwandelbares , Ewiges , Unvergängliches ! —

Der Diamant trotzt den auflöſenden Kräften einer zerſtören⸗

den Zeit ; — Gold - und Silberminen verhüllen die Berge ſeit

Jahrtauſenden unverändert , und nur den kleinſten Theil hat

menſchliche Anſtrengung und menſchliche Habſucht zu Tage geför —

dert . — Die heiligen Schriftſteller ſetzen ebenfalls einen hohen Werth

auf reines Gold , und edle Steine — ſie nennen uns eine Stadt

Gottes , die Wohnung von gediegenem lauterm Golde , der Bau

ihrer Mauern von Jaspis , ihr Grund geſchmückt mit allerlei

Edelſteinen , — die zwölf Thore , zwölf Perlen , die Straßen der

Stadt lauteres Gold u. ſ. f. Das Irdiſche iſt Abbild des

Hiwmliſchen !
E
—

Meine Wünſche wären beſcheiden : ein einziger Diamant , ſo
klein wie der des Kaiſers aller Reußen , wäre hinlänglich , mich
aller irdiſchen Sorgen zu entledigen .

Unſere vaterländiſchen Berge liefern uns zwar ſolche Herrlich —
keiten nicht ; aber ſie verſagen uns auch nicht , was uns ſonſt

nützlich iſt . Silberhaltige Berge haben wir viele , unter ihnen
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hauptſächlich den Feldberg ; und des Rheines Ufer ſpielt uns köſt⸗

liches Rheingold in die Hände .
Am Fuße des Belchen und Blauen geben die Bergwerke eine

Menge Eiſen , Bleierz mit Silber ; ſo die Bergwerke im Münſter⸗

thal , bei Auggen , Kandern , Hertingen u. ſ. f.
Werfen wir einen Blick auf das Bergwerk Haus Baden bei

Badenweiler .

Dieſes Bergwerk iſt ehrwürdig durch ſein hohes Alter . Schon
Herzog von Zähringen , der Erbauer Badens grub hier nach edlen

Metallen . Silberhaltiges Bleierz , deſſen es eine Fülle in früherer
Zeit lieferte , iſt ſeine reichſte Gabe . Denn nur um Blei zu ge⸗

winnen , gräbt man nicht bei uns , und Spanien liefert deſſen

genug in ſo niedrigem Preiß , daß es ſich nicht der Mühe lohnt .
Bleigewinnung mit Silberproduktion ſteht in unſerm Lande in

enger Verbindung . Aus ſilberhaltigem Bleierz ſcheiden wir unſer
Silber ab ; das ausgeſchmolzene ſilberhaltige Werkblei wird der

Treibarbeit unterworfen , deren Produkt Bleiglätte und Blickſilber

iſt . Metalliſches Blei äußerſt wenig .

Oefters ſeit ſeiner Gründung ging das hieſige Bergwerk wieder

ein . Eine Aktien- Geſellſchaft übernahm das Werk vor 60 Jahren ,
bis zum Jahr 1830 , wo es in die Hände von einigen Franzoſen

gelangte , die es jedoch nur ſchwach betrieben . Das Ergebniß iſt

von 1 Centner Bleierz und Schlicht 50 bis 55 Pfund Blei und

12 Loth Silber . Bis 1830 waren 100 —150 Arbeiter beſchäftigt ;

ſie hatten eine gute Muſik , welche jetzt in Kandern iſt . In neueſter

Zeit hat es keinen Gewinn getragen ; derſelbe läßt ſich nur dann

mit Gewißheit annehmen , wenn es fleißiger betrieben wird , was

zu hoffen iſt .

Schönen Kalkſpath und prachtvolle Würfel von Flußſpath

liefert die Grube nebenbei dem Naturfreund und Naturforſcher .
Eine halbe Stunde von der Grube Haus Baden und eine

Viertelſtunde von Badenweiler iſt das Schmelz - und Pochwerk

Vogelbach .
Ein Theil des Bergwerkes vom Haus Baden und zwar der

Intereſſantere ! Hat durch das Aufhören des ſtärkern Betriebs
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dieſes Werkes auch manche Zierde verloren , findet ſich nichts mehr

von den aus ſchönen Mineralien aufgeführten Pyramiden und

ſteht der Garten halb verödet da , ſo iſt ihm doch die Natur treu

geblieben . Ein enges Felſenthal umſchließt ſeine wenigen Hütten ;

im etwas tiefern Thalesgrunde ſieht man ſich auf einmal wie

von der ganzen übrigen Welt abgeſchloſſen . Wilde Felſenwände

unterbrechen die dunkle Waldung ; und nur das ſanfte Plätſchern

des kleinen Waldbachs wird in der ergreifenden Stille dieſes zu

ſchönen eng eingeſchloſſenen Thales vernommen , deſſen Ende ſich

an den Fuß des Blauen anlehnt . Eine ſanfte Kühle umfächelte

uns , als wir dieſes wunderſchöne Thal betraten ; über uns er —

glänzte der Himmel im tiefſten Blau — und die Hügel um uns

her dufteten von köſtlichem Blumenduft . Doch noch köſtlicher war

mir deine Nähe , o Freundin ! die du mich einige Stunden vorher

in Stand ſetzteſt , durch eine reiche Liebesgabe , eine unglückliche

Waiſe glücklich zu machen . Ja ſchöner als alle Natur , iſt eine

reine ſchöne Menſchenſeele .

Ein anmuthiger ſchattiger Spaziergang ladet Badenweilers

Gäſte auch nach Haus Baden ein ; niedliche Gebäude , hübſche

Gartenanlagen zieren die nächſte Umgebung der Grube . — Die

Gegend — natürlicherweiſe — ſatt am Fuße des Blauen , von

ſchönen Waldungen begränzt — romantiſch ſchön ; zwiſchen Baden —

weiler , Lippurg und Sehringen in dem Mittelpunkt gelegen .

Die Waldungen hatten ſich eben mit dem ſchönſten Grün be—

laubt ; in die Anlagen der Gärten lockten die blühendſten Roſen⸗

geſträuche , als ich dieſe zauberiſch ſchönen Lokalitäten beſuchte . Im

nahen Wäldchen war ein Männerchor gelagert — und ſang die

Motette : Groß ſind die Werke des Herrn , wer ihrer achtet , der

hat eitel Luſt daran ! — und meine Seele ſprach ein tiefgefühltes

Amen dazu .
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Bürgeln .
Munteren Schrittes wanderten einige badiſche Jünglinge die

Straße , welche von Müllheim nach Kandern führt . Bereits hat⸗
ten ſie das Dorf Feldberg ( in einem lieblichen Wieſengrunde
ruhend von Frucht und Rebhügeln umgeben ) und Obereggenen
( eines der an ſchönen Waldungen , Matten , Fruchtgeländer und

vorzüglichen Obſtbäumen reichſten Orte des badiſchen Oberlandes )
hinter ihrem Ruͤcken und ſchritten raſch den Berg hinan . Auf
dem Bergesrücken , der Obereggenen und Sizenkirch trennt , ange⸗
langt , ruhten ſie im Schatten der Bäume eine Stunde aus und

ergötzten ſich im Rückblick auf die blühenden Thäler mit ihren von
der gütigen Natur ſo reich geſegneten Bewohnern . Am meiſten
aber feſſelte ſie der Anblick von Bürgeln — auf einer nahen
waldichten Abdachung des Blauen gelegen — eine ehemalige
Probſtei des Stifts St . Blaſien , welche mit wehmüthigem Ernſt ,
wie eine aus der Herrlichkeit vergangener Zeiten übrig gebliebene
einſame Waiſe , auf die jugendlichen Wanderer herabſchaute .

Gerne hätten ſie den Zwiſchenraum von 20 Minuten , der ſie
von dem ſchönen Gebäude trennte , noch zurückgelegt ; allein ein

raſch aufgezogenes Gewitter fing bereits an in ſtrömendem Regen
ſich zu entladen , und in dem ſogenannten Scheuerle , einem Ge —

bäude das zu Bürgeln gehört , mußten ſie Schutz und Schirm
ſuchen .

Der in die alte Zeit , wie in eine geheime Wunderwelt blickende

Sinn der Jünglinge fand indeſſen einige Befriedigung in den

Mittheilungen eines in der vaterländiſchen Geſchichte nicht unbe⸗

wanderten Freundes , welcher ſich auf dem Wege an ſie ange⸗

ſchloſſen hatte ; es war der Diakon am Pädagogium zu Lörrach ,
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der freundliche , ſpäter als Pfarrer zu Oettlingen verſtorbene Lau —

ter , der ihnen über die Geſchichte von Bürgeln folgendes

erzählte :
„Verſetzen ſie ſich an den Schluß des eilften Jahrhunderts

und in den Anfang des zwölften , unſerer Zeitrechnung . Damals

wohnte in einer nun längſt zerfallenen Burg , von welcher ſich

auch jede Spur verloren hat , der Edle Werner von Kaltenbach ,

der bedeutende Beſitzthümer im Breisgau hatte — auf die ſem

Berge , deſſen Gipfel ein Kirchlein trug , das von einem Welt —

prieſter verſehen wurde . Seine Gemahlin Ita hatte ihm drei

Söhne und zwei Töchtern geboren , der Stolz ſeines Herzens , die

Luſt ſeiner Augen . Die Söhne erſtarkten in väterlicher Kraft und

Rittertugend , und die Töchter blühten auf in allem Liebreiz jung⸗

fräulicher Schönheit und Frömmigkeit .

Allein Erdenglück hat ſeine Grenzen ; der Edle Werner er —

blindete ; unfähig an den Kämpfen , Spielen und Freuden des

ritterlichen Lebens fernerhin Antheil zu nehmen , überzeugt durch

eigene Erfahrung von der Wahrheit : dieſer Zeiten Eitelkeiten geben

nicht Zufriedenheit ! neigte ſich ſein Gemüth zu ernſterer Be⸗

ſchauung hin .

„ Laßt mich , ſprach er einſt eines Abends , als der Glanz der

untergehenden Sonne die Fenſter ſeines Schloſſes röthete und ein

ſchwacher Widerſchein des ſchönen Lichtes ſein dunkles Auge traf ,

laßt mich , ſprach er zu ſeiner Lebensgefährtin Ita , von dannen

ziehen : ich will nach dem Gotteshauſe St . Blaſien , und dort in

ſtiller Uebung der Religion meine Tage beſchließen ! und Ita ant⸗

wortete : mein Ehegemahl thue nach ſeinem Willen , wie es dem

Heil der Seele frommt ; mein Gebet und meine Liebe begleiten

ihn. Da verabſchiedete ſich der Edle von Weib und Kind und

zog in ſicherem Geleite ſeiner Getreuen nach St . Blaſien , wo

ihn der dortige Abt Berthold willfährig aufnahm . Einen Theil

ſeiner Güter , nämlich Eckenheim , Kaltenbach , Emmenthal und

Sizenkirch übergab er dem Kloſter oder Stifte . Abt Berthold be⸗

ſetzte nun die Kirche zu Bürgeln , worin ſich der Begräbnißplatz

der Edlen von Kaltenbach befand , mit Mönchen , beſtellte einen der

IESEN
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Söhne Werners zum erſten Probſte , welcher dazu vom Pabſt

Innocenz II . und dem Herzog Konrad von Zähringen ( St . Bla⸗

ſiens Kloſtervogt ) beſtätigt ward .

Dem Beiſpiele des Vaters folgten die noch übrigen Söhne

Werner und Wipert von Kaltenbach und wurden Kloſterbrüder zu

St . Blaſten ; Wipert beſonders ward einer der erſten Wohlthäter
des Stifts .

Ita , des alten Werners Gemahlin zog ſich in das Kloſter

Berau zurück und nahm daſelbſt den Schleier ; ſpäterhin ward ſie

mit mehreren andern Nonnen von dem St . Blaſiſchen Abte nach

Sulzburg verſetzt ; Werner beſuchte ſie noch in ihrem Kloſter , ſtarb
aber bald darauf im Jahr 1131 . Ita folgte ihm 5 Monate

ſpäter nach ; in Hoffnung ſeeliger Urſtänd und gewiſſer Wieder⸗

vereinigung im beſſern Leben .

Unter ihrem Sohne Wipert ward die Kloſterkirche zu Bürglen

erbaut ; der Bau im Jahre 1136 vollendet , und der Legat des

apoſtoliſchen Stuhles Kardinal Theodovin weihte dieſelbe auf An⸗

ſuchen des Abtes Berthold , zu Ehren des heiligen Johannes des

Täufers und Johannes des Cvangeliſten ein .

Im Laufe der Zeit bereicherte ſich das Kloſter immer mehr

durch fromme Stiftungen und Gefälle , denn die Edlen jener Zeit

glaubten auf keine Weiſe Gott beſſer dienen zu können , als wenn

ſie einen Theil ihrer Güter dem Dienſt und den Dienern des

Altars weiheten .
Im Jahr 1155 wurde dem Kloſter die Pfarrei Kaltenbach

von Biſchof Hermann zu Konſtanz einverleibt und dieſe Dodation

vom Pabſt Adrian beſtätigt ; ſpäterhin — 1379 erhielt es vom

Biſchof Heinrich die Kirche zu Martinszell (jetzt Marzell genannt ) .

Einer der damaligen Edlen , Heinrich Heulin vergabte dem Kloſter

ſeine Güter und Zehnten zu Rheinweiler , Bamlach und Sauſen —⸗

hard . Ebenſo beſchenkte es Hans von Flachsland im folgenden

Jahrhundert .

Nachdem es in der Weihnacht 1267 abbrannte — in der

Folge aber wieder aufgebaut ward , brannte daſſelbe im Jahr 1345

zum zweitenmal ab , wornach ihm von dem Abt Peter von St .



ERAES

32

Blaſien ſeine Gefälle wieder erneuert wurden . Als im Beginn
unſeres Jahrhunderts St . Blaſien durch die Säculariſirung an

Baden kam , erloſch mit ihm der Glanz auch dieſes Kloſters und

der letzte Geiſtliche , der da droben auf dem Berge einſam ſeine

Tage zubrachte , legte ſich in dem zweiten Jahrzehnd unſeres Jahr —⸗

hunderts zu ſeinen vorangegangenen Brüdern ſchlafen , bildend

gleichſam den Schlußſtein der alten Zeit .

Nach der Säculariſirung wurde das Schloß veräußert ; ſpäter

jedoch im Jahr 1822 brachte die Regierung einen Theil deſſelben
wieder käuflich an ſich , zur Errichtung eines ſtändiſchen katholiſchen

Gottesdienſtes .

Jetzt bewohnen alſo zwei Herren das immer noch ſchöne und

ſchauenswerthe Gebäude . Der Eine , der Geiſtliche ſammelt ſonn⸗

täglich ſeine in den proteſtantiſchen Ortſchaften umher zerſtreut

wohnende Heerde , in der äußerſt lieblichen Kirche zu Bürgeln
und theilt ihnen daſelbſt die Belebungen und Tröſtungen der

Religion mit , beſucht ſie auf ihrem Krankenbette und fördert
unter ihnen frommen Sinn und frommes Leben . Und der andere

Herr , ein Landmann , der Eigenthümer des größern Theils des

Schloſſes , empfängt die Wanderer in dem einen Theile des Kloſter⸗

gebäudes , führt ſie in den zweiten Stock hinauf , in den ehemaligen
Speiſeſaal der Brüder , der noch ſehr gut erhalten iſt und dem

Auge durch eine reiche Bilderſammlung manchen angenehmen Ge —

nuß gewährt , — und bringt den müden Gäſten Brod , Wein ,

Käſe , Bier , auch Butter und Honig , oder der Damenwelt einen

guten Kaffee und ſorgt alſo für die leiblichen Erquickungen , wie

der Erſtgenannte für die Geiſtigen .

Bürgeln iſt 3 Stunden von Müllheim , 1 Stunde von Kandern ,
2 Stunden von Badenweiler entfernt und gehört in die ſchöne

reiche Obereggener Gemarkung .

In dem noch gut erhaltenen Bilderſaal finden ſich unter andern

Gemälden das von Maria Thereſia , einige fürſtliche Perſonen der

badiſchen Regentenfamilie , zwei gefürſtete Aebte von St . Blaſien ,

namentlich der Gelehrte Gerbert .

EUUESE
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In den Gängen des Kloſters ſind Gemälde von St . Blaſiens

Stiftern , die beſten Gemälde ſind jedoch nach Baſel verkauft wor —

den . Der Garten mit ſeinem ehemahligen prachtvollen Spring⸗

brunnen , war einer der ſchönſten des Oberlandes . Schade

daß die künſtliche Uhr im Schloſſe , die auf vielen Zifferblättern ,

in Zimmern , Sälen und Gängen die Stunde anzeigt , wegen der

Koſtſpieligkeit , nicht wieder eingerichtet wird . Ihr Glockenſchlag

iſt herrlich .

Eine herrliche Fernſicht überraſcht da den Wanderer ; und un⸗

willkürlich ſtimmt der Helvetier den hellen Jodler an , wenn er auf

einmal die Berge ſeines Vaterlandes in majeſtätiſcher Linie vor

ſich erblickt , glänzend im ewigen Schnee ; und des Schweizer Mäd⸗

chens Bruſt aber hebt ſich höher und in ſanften Tönen thut ſich

ihr Heimweh kund :

0O ma Patrie , o mon bonheur

toujours chérie , tu remplira mon coeur !

Das Gewitter hatte ſich verzogen ; ein dunkles zierliches Him —
melblau ſpiegelte durch größere ſchwärzliche Wolken . Die Wanderer

ergriffen den Stab und wanderten abwärts nach dem anmuthigen

Sizenkirch . Auf dem Wege ergriff der wackere Digconus nochmals

das Wort und ſprach :

„ Auch Sizenkirch hat ſein Merkwürdiges , das genau mit

der Geſchichte von Bürgeln zuſammenhängt . Dort wo das hübſche

Landhaus des Herrn K. ſteht — nebendran , iſt ein altes läng —⸗

lichtes Gebäude , — welches jetzt als Oekonomiegebäude benützt

wird . Dieſes Gebäude war einſt ein Frauenkloſter vom Benediktiner⸗

orden . Werner Freiherr von Kaltenbach ſtiftete daſſelbe ; ſeine fromme

Chehälfte Ita erbaute es und wurde von ihr und ihrer Tochter

Himmeltrud das beſchauliche Leben daſelbſt eingeführt . Unter dem

ſiebenten Abt von St . Blaſien ergaben ſich die Nonnen dem Schutze

jenes Stiftes . Der Edle Werner verſah das Kloſter mit hinläng⸗

lichen Einkünften und Renten und übergab dieſelben den frommen

Damen mit den Worten : „ „ Da habt ihr euern Sitz in Kilch . ““

Daher der Name Sitzinchilcha , jetzt Sitzinkirch oder Sizenkirch .
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König Albrechts Tochter , Agnes , Gemahlin Andreas des Königs

von Ungarn , ſtiftete 1305 einen Altar und eine tägliche Meſſe

in Sizenkirch , welche ein Mönch von Bürgeln leſen mußte ; dafür

zahlte Sizenkirch dem Probſte von Bürgeln jährlich 40 Mutt Frucht .

Auch dieſes Kloſter wurde zweimal abgebrannt ; zuerſt im Jahr 1272

von dem Heere des Grafen Rudolph ; nach dem zweiten Brande

gegen Ende des 15 . Jahrhunderts konnte es nicht mehr ganz her⸗

geſtellt werden .

In der Kirche daſelbſt iſt das ſteinerne Grabmal der Mark —

grafen von Hochberg , wo einſt die Gebeine von Otto , Hugo ,

Heinrich , Markgraf von Baden und Hochberg , Margaretha von

Bion , Markgraf Rudolphs Mutter , Ura , Fürſtin von Fürſtenberg

und drei Edle von Rötteln lagen . Im wüſten Bauernkriege ward

das Kloſter vollends zerſtört .

Ich erinnere mich einer Sage , die jetzt noch im Oberlande

geht : „ Fliehend vor ihren Verfolgern hatte eine Nonne von Sizen —

kirch die Felder von Auggen erreicht , als ſie vor Erſchöpfung zur

Erde niederſank . Inbrünſtig flehte ſie zur heil ' gen Jungfrau , ſie

nicht verſchmachten zu laſſen im Elend , nicht zuzugeben , daß ihr
reiner Leib in unreine Hände komme ,

Ihr zu ſenden

Sie zu wahren
Ihrer Engel treue Schaaren .

Siehe ! da öffnete ſich neben ihr die Erde und ein kühlender Quell

kryſtallhellen Waſſers floß da, wo es vorher dürre geweſen ; die fromme

Jungfrau trank dieſes Wunderwaſſer zur Genüge , fühlte ſich wie

neubelebt , alle Müdigkeit war verſchwunden . Nach einem kurzen
aber heißen Dankgebete machte ſie ſich auf , ſetzte raſch ihre Flucht

fort und fand jenſeits des Rheines ihr glückliches und ſtilles Aſyl . “

Noch fließt dieſer Quelle liebliches Waſſer und ward zu Ehren
der heil ' gen Jungfrau das heil ' ge Brünnlein genannt , bis

auf den heutigen Tag .

Noch zeigte der Diakonus ſeinen Reiſegeſellſchaftern das alte

Kloſtergebäude ; vom zweiten Stock führte ein verſchloſſener Gang
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die Nonnen ins Chor der Kirche , die jetzt licht und geräumig alle

14 Tage die Gemeinde zur Predigt des göttlichen Wortes ver⸗

ſammelt . Sizenkirch iſt eine Filialgemeinde von Obereggenen .
Es war Mittag ; im Gaſthof zum Engel labten ſich die

Wanderer und der Edle von Feuerbach ( genannt Rothwein )
würzte und belebte das Mahl .



Römerbäder in Badenunweiler .

Ju dem vielen Schönen und Genußreichen , welches die Gegen —

wart den Gäſten von Badenweiler darbietet und wodurch dieſer

Ort zu einem der herrlichſten Punkte des badiſchen Landes er —

hoben wird , fügt das Alterthum noch eine ſehr ſehenswerthe

intereſſante Denkwürdigkeit hinzu . Es iſt dies theils die Ruine

eines römiſchen Caſtrum auf dem Schloßberg , theils die vorzüglich

gut erhaltenen Ueberreſte römiſcher Bäder .

Von erſterem zeugt der ſüdweſtliche Thurm der Schloßruinen ,

welcher römiſcher Bauart iſt .

Neunzehn Jahrhunderte ſind vorüber , ſeit die Römer von

unſerm Rheinufer und den Vorhügeln des Schwarzwaldes Beſitz

nahmen , welche früher von Kelten ( und zwar gegen 600 Jahre

vor Chriſtus ) urbar gemacht und bewohnt wurden . Ein Zweig

der Markomannen —die Latebriger genannt , bewohnten dieſe Ge —

gend . — Nach langen und heißen Kämpfen nahmen die Römer

Beſitz davon und ſiedelten ſich in dem ſchönen Weilerthale an .

Das Caſtrum erhob ſich auf dem Schloßberge , wohl befeſtigt ,
eine Citadelle für die römiſchen Soldaten . Die warmen Ouellen

veranlaßten die Römer zum Bau des Bades . Rühmliche italieniſche

Sitte machte ihnen die Bäder zum unentbehrlichen Bedürfniß ,

ſie gehörten zum Lebensgenuß des Volkes .
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Nach dem Style der Grundformen zu ſchließen , war es ein

griechiſcher Baumeiſter , unter deſſen Leitung das Bad aufgeführt
ward .

Die Länge deſſelben iſt 222 Schuh , in der Mitte hat es 81
und an den beiden Endflügeln 61 Schuh ; es hat feſtes Mauer —

werk , welches mit abgeſchliffenem rothbemaltem Kitt überzogen iſt .
Das Innere derſelben beſteht aus fünfzig Gemächern und 56

Wartplätzen ; die verſchiedenen Abtheilungen des Bades waren
mit einem Gewölbe bedeckt — wovon noch Ueberreſte da ſind .
Wo auf der Südſeite die Flügelgebäude beginnen , waren zu beiden

Seiten die Eingänge .

Auf einer Seite des Eingangs befanden ſich die Sammelplätze
für die vornehmeren Römer , und für die , welche gerne be⸗

ſonders waren ; dieſen gegenüber waren die allgemeinen und

beſondern Gemächer zum Aus - und Ankleiden ; ( apovyteria , de -

positoria , spoliatoria ) . Die erſte Abtheilung im innern Raum

bilden die vier großen Badplätze , alle teraſſenförmig gebaut mit

Marmorplatten belegt. Die beiden äuſſeren waren die kalten

Bäder ( krigidaria ) ; die beiden innern , die lauen oder warmen

( tepidaria ) . Der mittlere Gang theilte das ganze Gebäude in

zwei Theile , oder gleichſam in zwei vollſtändige Bäder , die weſt —
liche Seite war für das männliche , die öſtliche für das weibliche
Geſchlecht beſtimmt . Die beiden großen Behälter für die kalten

Bäder , zu welchen noch wohlerhaltene Stufen hinabführen , haben
in der Länge 33 und in der Breite 21 Schuh . Die lauen ſind
25 Schuh lang und 19 breit und haben eine Tiefe von 4 Schuh .

Südlich an die Tepidarien anſtoßend ſind die beſonderen Bad —⸗

behälter für Einzelne ( Scholae ) . Nun kommen die Schwitzbäder

( Caldaria , auch Laconica von der Lacedae - moniern ſo ge —

nannt ) , die einzelnen Gemächer in der Mitte für die Gebildeten

—die öffentlichen und allgemeinen gegen die beiden Endflügel
des Gebäudes . Zu beiden Seiten der Caldarien für die Reichen ,
waren Appartements zum ſalben , in welchen Römer und

Römerinnen ſich nach genommenem Bade mit köſtlicher duftender
**
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Salbe ſalbten . Dann kamen die verſchiedenen Behälter für Holz,

Kohlen und die Gemächer , in welchen die Oefen ſtanden KHyPpO-

caustae ) ; dieſe Gebäulichkeiten grenzten an den Raum an , wo

ſich die Ausflüſſe des Waſſers aus den warmen Bädern ſammelten ,

welches ſich vermuthlich auf der nördlichen Seite des Gebäudes

in einen Teich ergoß . Für die Abflüſſe des Waſſers aus den

kalten Bädern waren gegen die Endflügel hin beſondere Kanäle

angebracht , welche es da , wo die Spülplätze ( atria ) , beginnen ,

abführte . Dieſe Vorplätze wurden zu gimnaſtiſchen Uebungen be⸗

nützt . Der größere war für die Jünglinge , der ſchmälere für die

Jungfrauen beſtimmt . Sie füllen größtentheils das Innere der

Flügelgebäude aus ; weſtlich zur rechten und öſtlich zur linken

Seite , gegen das Hauptgebäude hin , ſchloßen ſich an die Atrien

die Vorhöfe ( Vestibula ) an , an deren beiden Enden , da wo die

Spielplätze beginnen , Altäre ſtanden — wo die Römer mit dem

Angeſicht gegen Sonnenaufgang gerichtet , ihre Gebete und ihre

Opfer darbrachten . Auf der weſtlichen Seite ſtand der Altar

der Diana Abnoba geweiht — Schutzgöttin des Schwarzwalds .

Um das ganze Gebäude zog ſich auf drei Seiten der Hauptkanal ,

mit ſeinen zwei großen , nördlich an den beiden Enden des Ge⸗

bäudes angebrachten Abflüſſen . Woher das Waſſer und die Bäder

geleitet worden , iſt nicht mit Sicherheit zu beſtimmen , da die

Waſſerleitungen ganz zerſtört ſind . Die Behauptung , da wo jetzt
die Kirche ſteht , habe fruͤher der eigentliche Badbrunnen geſtanden

und der warme Waſſerbehälter , wo jetzt der Gaſthof zum Hir⸗

ſchen ſteht , iſt eine Hypotheſe . — Mehr als wahrſcheinlich jedoch

iſt , daß zur Römerzeit in Badenweiler heiße Quellen floßen ,

welche ſich im Laufe ſo vieler Jahrhunderte allmählig verloren

haben ; oder beſſer zu reden : daß die Urſache jener heißen Quellen ,

ein inneres Erdfeuer , durch Verkohlung deſſelben aufgehört hat ,

die Oberfläche in dem Grade zu erwaͤrmen wie früher .

Höchſt wahrſcheinlich fanden dieſe römiſchen Bauten an den

Allemanen ihre Zerſtörer . Doch erhob ſich auf den Ruinen des

römiſchen Bades ein deutſcher Bau , welcher den Edlen von

Badenweiler und andern als Badhaus diente . In ſpäterer Zeit

E
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wurde das Waſſer dahin geleitet , wo jetzt die Bäder ſtehn . Vom

Beginn des fünfzehnten Jahrhunderts an , finden ſich Zeugniſſe
der Benutzung des Bades .

Im 17 . Jahrhundert und von da an unausgeſetzt bis auf
unſere Zeiten , wurde es ſtark beſucht. Allein während die Heil⸗
quelle blieb , ſanken die Ueberreſte des Römerbads immer mehr zu⸗

ſammen und wurden mit Erde bedeckt . Man kannte ſeine Ruinen

nur noch unter dem Namen „ Gemür “ — Gemäuer . Endlich
verſchwanden auch die letzten Spuren . Die Wiederentdeckung dieſer
Ruine fand im Jahr 1784 ſtatt , nachdem ſie einige Jahrhuuderte
verborgen gelegen. Karl Friedrichs erſte Gemahlin , eine Prinzeſſin
von Heſſen kam öfters nach Badenweiler , es war ihr Lieblings⸗
aufenthalt . — Ihr Plan war : auf dem Schloßberg ſich einige
Zimmer einrichten zu laſſen — Miniſter von Edelsheim ging mit

der Vergrößerung des Amthauſes um . Man grub auf einer

herrſchaftlichen Wieſe zwiſchen dem Berge und dem Dorf und ſtieß
auf altes Gewölbe und Gemäuer . Die Entdeckung wurde an die

Regierung berichtet , eine bedeutende Summe auf die Enthüllung
verwendet — und die Profeſſoren d ' Annoni von Baſel und Oberlin

von Straßburg zur Unterſuchung berufen . Das Ganze war mit

Marmorplatten belegt , von welchen jedoch manche anno 1796 ,
als die Oeſtreicher die Ruine zu einem Pferdeſtall gebrauchten
zertreten wurden .

Auf der Nordſeite des Bades in einiger Entfernung davon

ſoll eine römiſche Geſchirrfabrik geſtanden haben . Die ausge⸗

grabenen Antiquitäten ſind unbedeutend ; das Beſte mag durch

zufälligen Fund oder bei früherer Nachgrabung weggekommen ſeyn .

Auf der Wieſe zwiſchen Baden - und Oberweiler ſtößt man bei

geringem Graben auf Mauerwerk . — Das Aufgefundene , was

von einiger Bedeutung iſt , liegt in Karlsruhe in der Hofbibliothek .
Kleinere Gegenſtände , wie z. B. beinerne , hölzerne und metallene

Griffel , Löffel , Haften , Schnallen , Haarnadeln , Ohrgehäuge u. ſu f.
werden in Badenweiler aufbewahrt und gezeigt. Die gefundenen
Münzen weiſen auf die Zeit der Antonine hin.

ARoR·····
OIRNN
*

*

PEUNCNC



40

Die Vergangenheit hatte ihre Wonnuen ! die Gegenwart hat

ſie auch !
Freunde ! der Abend ruft ,
Es duftet der Becher !

Es röthet uns die Gluth der Geſundheit .
Spende Salben , ſpende Myrthen zum Kranz .

Raſch im Fluge die Freud ' umarmen ,

Leiſe nur den Mund ihr berühren ,
Wie die Biene Necktarblumen berührt ,

Freunde ! verſetzt uns unter die Götter .



Erklärung der Buchſtaben .

A 1. A 2. Vorhöfe . Atria .

B 1. B 2. Vorſäle , mit marmornen Platten belegt . Vestibula .

C 1. C 2. Verſammlungs - und Auskleidungszimmer . Apody -

teria , Spoliaria sive Spoliatoria .
D 1. D 2. Kalte Bäder mit marmornen Platten belegt , oder

auch Schwimmbäder , mit Treppen . Frigidaria et

Natationes sive Baptisteria .
E 1. E 2. Warme oder laue Bäder ebenfalls von Marmor , mit

Treppen . Tepidaria .

j

3
Schweißbäder , die von unten geheitzt wurden .

6 1. 6 5 Calidaria et Laconica cum Hypocaustis .

I 1. H 2. Zwei Rondelle mit Marmor belegt , die zu Salbe⸗

zimmern dienten . Unctoria S. Elacothesia .

J 1. I 2. Heitzgemächer mit Oefen , um Waſſer in Keſſeln
ſiedend zu machen .

K 1. K 2. Gewölbte Kohlenbehälter .
L 1. L 2. Holzplätze .
M1 . M. 2 . Breite bedeckte Spaziergänge . XVoSti.

N. Kabinet in der Mitte mit zwei Seitenthüren .
0 . O. 0 . Großer gewölbter Kanal , oder Haupt⸗Kanal unter

der Erde .

P 1. P 2. C. L. Kleine unterirdiſche Kanäle zum Ablauf des

Waſſers .
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Altar der Diana gewidmet , mit der dabei gefundenen

Aufſchrift , BLAVAE ABVORBAE .

Stelle eines zweiten Altars auf der entgegengeſetzten
Seite , bei welcher einige Bruchſtücke von Aufſchriften

und beſonders eines mit BIA . . , gefunden worden ;

woraus erhellet , daß er der gleichen Gottheit ge⸗

widmet war .

Acht länglicht runde Blenden oder Niſchen , wovon

drei ruinirt ſind .

Eine kleine viereckichte Blende oder Niſche in der Mitte .

Sechs kleine Bäder oder marmorne beſondere Bad —

käſten , über den beiden warmen oder lauen Bädern

( Tepidariis ) E 1. und H 2.

Noch zwei kleine beſondere Bäder unten an den näm⸗

lichen Tepidariis .

Durchgänge in die trocknen Schwitzbäder ( Laconica )
G 1. und G 2.

Treppen in die Rondelle oder Salbzimmer ( Unctoria )
HIFK2 .

Heitzgemächer zur Feuerung unter die Schweißbäder

( Hypocausta ) F 1. F . 2.

Rinnen zum Einfluß d. Waſſers in die Schwimmbäder ,

Frigidaria seu Natationes ) D 1. und D 2.

Oeffnungen zum Auslauf des Waſſers aus den kalten

und lauen großen Bädern .

Oeffnungen zum Waſſerablauf aus den ſechs beſon⸗
dern Bädern , eeeeee .

Mauer mit Strebpfeilern zur Unterſtützung einer

Teraſſe , am Abhang des Hügels .

Ausgänge des großen gewölbten Kanals unter der Erde .

Deſſelben Höhe im Hintergrund .

Durchſchnitt des abgeſonderten Gewölbes unter

Ort , wo die Entdeckung ihren Anfang nahm.

9 228 ιν
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Iſtein .

Wenn Oeſteich ' s verſtorbener Monarch das Großherzogthum

Baden den Garten Deutſchlands nannte , ſo gebührt gewiß

mit vollem Rechte dem badiſchen Oberlande der Name : Deutſch⸗

lands Arkadien .

Wölbt ſich auch kein griechiſcher Himmel über ſeine Berge und

Thäler , ſo trägt es demungeachtet die liebende mütterliche Natur

an ihrer weichen Bruſt ; es nährend mit ihren edelſten Säften ;

es erfreuend mit der reichſten Gabenfülle ; es ſchmückend — das Jahr

hindurch — mit denZierlichſten von Flora ' s Lieblingen . Ja auch über

den gewaltigen mächtigen Felſen hat ſie einen zarten Blumenteppich

gezogen , wie du es wahrnimmſt mein Freund , wenn Du den

Iſteiner Klotz

beſteigſt .

Dieſer mächtige Fels bildet einen Vorſprung am Ufer des

Rheins , 3 kleine Stunden von Baſel , und ebenſoweit von Lörrach

entfernt — zweihundert ſteben und dreißig Fuß erhebt er ſich uͤber

dem Spiegel des Rheines , der mit ſeinen blauen Fluthen den

prachtvollen Felſen beſpült ; und 1019 Fuß über die Meeresfläche .

Eine überaus reiche Fülle ſchöner und auch ſeltener Pflanzen uüber⸗

raſcht hier den Naturfreund , und verſüßt ihm auf das loh⸗

nendſte die Mühe der Wanderung . — Dann aber , wenn ſein

Gipfel beſtiegen iſt , und das freundliche , einladende Belvedere er —

reicht — welch ' eine paradieſiſche Fernſicht eröffnet ſich dem ſtaunen⸗

den Blick ! Aufwärts die Gebirge der Schweiz mit ihren grandiöſen

Formen , und im Hintergrunde die Schneegipfel der Gletſcher ;

im Vordergrunde das ſich immer mehr moderniſtrende Baſel mit ſeinen
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wunderlieblichen Umgebungen ; gegenüber dem Felſen die ſchönen
Ebenen des Elſaſſes mit zahlloſen Dörfern ; und abwärts die bläu —

lichen Vogeſen . Ueber alle Beſchreibung ſchön und erhebend iſt

dieſe Naturſcene !

Ein einſamer , aber äuſſerſt romantiſcher Fußpfad führt von

dem Dörfchen Klein - Kems ( einer der älteſten proteſtantiſchen Ge⸗

meinden Deutſchlands ) über dieſen Felſen nach dem Ffarrdorf
Iſtein . — Man wandere dieſen Pfad am Morgen oder Abend

eines ſchönen Maitages ; die ergreifende Stille der Umgebung , der

Duft der Blumen , der ſeelenvolle Geſang der zahlloſen Nach —

tigallen im grünen , dunklen Gebüſche , die vom ſanftſtrömenden

Rheine herwehende erquickende Kühle , der feſſelnde Anblick der

Felſenmühle , bei welcher man vorbeigeht , — Alles zuſammen macht
einen unvergeßlichen Eindraͤck , und man überläßt ſich da ſo gerne

den Wonnen und Wehen einer ſüßen Träumerei .

Auf dem Belvedere findet ſich folgende geſchichtliche Inſchrift :
„ J . J . 1383 hat Immer von Rangheim das hiergeſtandene
„feſte Bergſchloß von Werner Schahler damahligem Biſchoff

„ von Baſel für 3000 fl. pfandsweiſe einbekommen dafür , daß

„ er vom Bißthum abgeſtanden . Derſelbe gab ſein Pfand

„ dem Erzherzog Luipold von Oeſterreich , und dieſer ſtellte es

„ Burkardt Mönchen von Landskron zu . Als nun die Stadt

„ Baſel mit dem Erzhaus in Krieg gerathen , und der Inn —⸗

„ haber dieſes Schloſſes ſich gegen die Basler feindlich erzeigt
„ſo giengen dieſe anno 1409 mit 5000 Mann vor Iſtein ,
„beſchoſſen , beſtürmten und eroberten das Schloß , welches
„,auch der Stadt an dem anno T 1411 zu Enſisheim erfolg⸗
„ ten Frieden , überlaſſen , hernach abgebrochen , die Quaderſteine
„nach Baſel geführt , und am Riehenthor daſelbſt ver —⸗

„ baut worden . Lange hernach hat Biſchoff Kaspar zu

„ Rhein , Iſtein pfandweiſe übergeben an Herrmann von

„Epfingen , der wollte das Schloß wieder aufbauen , allein die

„ Stadt legte ſich darwider und verhinderte es . “

Nähert man ſich dem Iſteiner Klotz von Baſel oder Lörrach
her , ſo gelangt man zuerſt in das katholiſche Pfarrdorf Iſtein
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eine Grundherrſchaft des Freiherrn von Freiſtädt mit 102 Familien ,
460 Einwohnern , Schloß , Kirche , Pfarrhaus und Schule ; der

Ort iſt durch vorzüglichen Weinbau berühmt . Von da zieht ſich
dann eine majeſtätiſche Felſenwand dem Rheine nach abwärts , in

welcher die ſchauerlich ſchoͤn gelegene Wallfahrtskirche zum St . Veit

eingegraben iſt .

Eine ſchmale , an der ſenkrechten Felſenwand ſich hinziehende
Brücke , die das wilde und großartige dieſer kühnen Szene noch
um Vieles erhöht , zieht ſich zu dem durchbrochenen Felſen
hin und ſetzt den durch den Felſen ſonſt abgeſchnittenen Weg nach
den benachbarten Rheinorten für den Wanderer zu Fuß —fort .

Nahe bei dem Iſteiner Klotz ſteht die ſchon erwähnte Felſen⸗
mühle , welche noch ſchließlich an folgende Sage erinnert . —

Als einſt zu Ende des 17 . Jahrhunderts die Franzoſen von

Zeit zu Zeit durch Ueberfälle und damit verbundene Plagereien
und Räubereien die dortigen Rheinbewohner ängſteten , floh ein

ſchönes aber armes und verlaſſenes Mädchen in finſterer Nacht
zur Stätte , wo die Felſenmühle ſteht , verbarg ſich daſelbſt in eine

Kluft , und ward von der heiligen Jungfrau ihrer Sittenreinheit
wegen etliche Zeit allnächtlich mit nährender Speiße und erqui⸗
ckendem Trank verſehen , und vor den Verfolgern des Tags ge⸗

ſchützt . Zum Dank dafür ſtiftete das gerettete Mädchen ſpäterhin
ein Heiligenbild in die Wallfahrtskirche .

Reine keuſche Mädchen ſollen von dem Gnadenbilde in der

Wallfahrtskirche ſtets mit einem himmliſchen Gruße begnadigt
werden , und ihnen ein gutes Loos zugeſagt .

Wer wollte nicht den Glauben alter Zeiten
Durch alle Länder , alle Kirchenſprengel

— Des Schönen Evangelium —verbreiten :
Wenn Gottes Heil ' ge mit dem Palmenſtengel

Verlaſſ ' ne pflegen , Flüchtende begleiten ,
Die Reinheit ſchützend durch der Unſchuld Engel ?

( nach Platen ! )
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Säckingen .

Unter den vier Waldſtädten Waldshut , Hauenſtein , Laufen⸗

burg und Säckingen zeichnet ſich letztere in geſchichtlicher Hinſicht
vortheilhaft aus , und der Ort hat klaſſiſche Bedeutung .

Schon von ferne ſich der Stadt nähernd — im breitern Thal⸗

grunde des Rheines — ziehen die zwei grauen Thürme der

St . Hilariuskirche die Blicke der Wanderer auf ſich ; denn ſie

ſchauen ernſt und düſter in die Gegenwart , im Bewußtſeyn einer

großartigen Vergangenheit . Wie vor vielen Jahrhunderten — ſo

ſchallen noch immer ihre Glocken — aber die Zeit iſt eine andere

geworden , und die jetzt Lebenden ahnen kaum die Herrlichkeit der

Vorzeit , der die metallenen Gebilde jetzt gleichſam täglich den ernſten

und bedeutſamen Grabgeſang ertönen laſſen .

Im Innern des Tempels wird ein Theil der Gebeine Frido⸗

lins aufbewahrt , welchem der Ort ſeine Entſtehung , ſeine Be —

deutung und die umliegende Gegend ihre erſte Cultur verdankt .

Fridolin , der große Apoſtel der Rauraken und Allemanen ,

ein Irrländer , angeblich der Sohn des irrländiſchen Königs Konran ,

der gottbegeiſterte Prediger und Verbreiter des Chriſtenthums , der

im Elſaß , in der Schweiz und in Schwaben das Cvangelium
nach der damaligen Zeitanſicht verkündete , — kam ungefähr im

ſechſten Jahrhundert ( eine genaue Zeitangabe iſt unmöglich ) dahin ,
wo jetzt Säckingen ſteht .

Er hatte bereits in Gallien unter dem Schutze Königs Klode —

wig des Erſten das Kloſter des heiligen Hilarius zu Poitiers
wieder hergeſtellt , das Kloſter Helera an der Moſel errichtet , dann

auf ſeinen ferneren mühſamen und gefahrvollen Reiſen auf den
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Vogeſen , in Straßburg , in Chur , Glarus und Conſtanz Kirchen
und Klöſter gebaut , als er endlich die Inſel Seconia fand , welche

ihm der Geiſt des heiligen Hilarius genannt , der ihm in einer

Offenbarung befahl , daſelbſt ein Kloſter aufzubauen .
Mit einer Ausdauer , mit einer Beharrlichkeit , die keine Mühe

ſcheut , keine Gefahr fürchtet , begann hier der ausgezeichnete Mann

ſein großes Werk ; die öfters wiederholten Angriffe der wilden Be⸗

wohner dieſer Gegend ließen nach und ſcheiterten an dem welt⸗

überwindenden Muthe Fridolins . Unter dem Schutze Walthers ,
eines geachteten und gefürchteten Mannes , gelang es ihm , die

Inſel zu lichten und den Bau des Kloſters zu bewerkſtelligen .
Wahrſcheinlich war es ein Mönchs - und ein Nonnenkloſter ,

das Fridolin ſtiftete , und allem Vermuthen nach das Erſte in

Deutſchland .
War denn das Bauen der Klöſter ein ſo verdienſtvolles Werk ,

fragt der Indifferentismus unſerer Zeit und die geiſt - und kennt⸗

nißloſe Oberflächlichkeit einer After⸗Aufklärung ?
Dem unwiſſenden Hochmuth gebührt keine Antwort ! — aber

der freundliche Leſer wolle bedenken , daß die Klöſter zur Zeit der

Einführung des Chriſtenthums unter den Heiden die Pflegerinnen
und Beſchützerinnen des Evangeliums , des Wortes Chriſti , der Wiſ⸗

ſenſchaften und der Künſte waren , — daß von ihnen Cultur und

Geſittung der europäiſchen Welt ausging . — Die ſpätere Entar⸗

tung vieler Klöſter iſt zwar zu beklagen —hebt jedoch die Vortheile
und Segnungen nicht auf , die wir ihnen zu verdanken haben .
Abusus non tollit usum ! —

Das Feuer der Beredſamkeit , mit welchem Fridolin das Evan⸗

gelium verkündigte , die Macht des Wortes , bezähmte das Voll ,
und die raſtloſe Anſtrengung des Apoſtels für den Sieg der Kirche

Chriſti , für die ſittliche Veredlung der Menſchen , für die Cultur

des Erdreichs , bekrönte der glücklichſte Erfolg .
Der ſchöne Tempel erhob ſich, und bald wetteiferten die Leute

in der Nähe des heiligen Mannes ſich anzuſiedeln . So entſtand
das Städtchen , dem das obere Albgau und Breisgau ſeinen erſten

Flor verdankt .
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Fridolins Freunde und Beſchützer , die beiden Brüder Urſus

und Landold , kinderloſe Herren und Beſitzer von Glarus ſchenkten

ihm ganz Glarus mit Land und Leuten , Einkünften und Rechten .

Bis zu Ende des 14 . Jahrhunderts blieb auch der ganze Kanton

im Beſitze des Damenſtiftes zu Säckingen , zu welchem ſich das

Kloſter glanzvoll erhoben hatte , und ward dann erſt durch Loskauf

frei . Immer höher ſtieg das Anſehen dieſes Stiftes , immer mehr

häuften ſich ſeine Reichthümer . Es hatte ſich ſchon in dem erſten

Jahrhundert ſeiner Blüthe in ein weltliches Damenſtift umge —⸗

wandelt — und endlich wurde daſſelbe ſchon im 13 . Jahrhundert

in den Reichsfürſtenſtand erhoben . —

Nun ſtand es da im herrlichſten Schmuck , wie eine Königs⸗

braut , und von nahe und von ferne wurden ihm von allen Seiten

die Huldigungen dargebracht . Es bezog nach Abzug aller Laſten

ein jährliches Einkommen von 30,000 fl. und hatte das Patronat⸗

Recht über 21 Pfarreien und 8 Kaplaneien .

Auſſer dieſem Stift erhob ſich noch ein Frauenkloſter mit

Franziskanerinnen , i . J . 1340 geſtiftet , nebſt einem Collegiatſtift

von eilf Chorherren , welche mit der Stadt auch einige umliegende

Pfarreien verſahen . —

Jetzt zählt die Stadt in etwa 170 — 180 Häuſern bei

1000 Seelen und iſt der Sitz eines Bezirksamts , eines landes⸗

herrlichen Dekanats und eines Zollamtes 1. Claſſe .

Zu den Lieblichkeiten des Orts gehört unſtreitig der an der

Chauſſee dem Poſthauſe gegenüber liegende Gaſthof mit der reinlich

gehaltenen und in neuerer Zeit bedeutend verbeſſerten Badeanſtalt ,

nebſt einer trefflichen Duſche . Die natürliche Temperatur des

Waſſers iſt 18 Grad R. Köhlreuter ſetzt es unter die Kalkthermen .
An fixen Beſtandtheilen beſitzt es

kohlenſaure Kalkerde 0,01 Gran ,

ſalzſaure Bittererde 0,0127 „

ſalzſaure Kalkerde 0,01 5

ſalzſaures Natron 0,21

An flüchtigen Beſtandtheilen : eine unbeſtimmte Menge kohlen⸗
ſaures Gas .

UU ̃E
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Freundlichen Gruß ! dem gefälligen und zuvorkommenden Gaſt⸗

wirth und ſeiner liebenswürdigen , geiſt - und gemüthvollen Gattin !

Ein ſchöner Garten ziert den Gaſthof . —

Nahet ein Feind ſich dir Seconia ! fürſtliche Tochter ,
Fürchte dich nicht ! dich beſchirmt ewig mit mächtigem Arm

Dein Beſchützer , der Rhein ! Er wahret das Kind ſeiner Liebe ,

Schlingt ſich mit ſiegender Kraft dir um den zierlichen Leib !

Iſt ' s in den Hallen des Stifts auch ſtille geworden im Zeitlauf ,

Blühet Seconia doch , Fridolins friedliche Stadt .
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Schönau .

Nimmer verläugnet die Wieſe von ihrem Beginn auf dem

hohen Feldberg bis zur Vollendung ihrer Laufbahn ihren heimath —⸗

lichen Charakter ! Stets bewährt ſie ſich als geſunde , kräftige

Tochter des Schwarzwaldes , dem ſchüchternen Weſen , den feineren

Manieren milderer Gegend fremd bleibend .

Doch ſo lange ſie als Mädchen vom Walde ihre Bahn zieht
bis gegen Schopfheim , verzeiht man ihr gern die wilde Ungezogen —

heit und die rauhere Sitte ; ja ſie gefällt ſogar in ihrer jugend —

lichen Zwangloſigkeit ! Nun aber verbindet ſich mit ihr bei Günten⸗

hauſen ein ähnlicher munterer Wildfang und ſo kann ſie es nicht

laſſen auch im jungfräulichen Stande , thalabwärts bei Steinen ,

Brombach , Lörrach vorbei die Schranken der Ordnung zu ſehr zu

überſchreiten und manchen Leichtſinn ſich zu erlauben .

Betritt ſie aber bei Riehen das ſchweizeriſche Gebiet , ſo artet

ihre Freiheit in Frechheit aus ; manch köſtliches Mattenſtück ver —

wüſtend , um geraubtes Gut als hochzeitliche Ausſteuer ihrem Gatten

dem ernſten Rhein zuzuführen , dem es erſt gelingt , dem auch in

ſeiner Wildheit noch anmuthigen Weſen Zucht und Ordnung bei —

zubringen . —

Da wo wir den freundlichen Leſer jetzt hinführen , erblicken

wir ſie noch in der ſchuldloſen Kindheit ; ſie ſpielt im Schönauer

Thale ihre jugendlichen Spiele zum Ergötzen der Thalbewohner .
Laſſen wir ſie und widmen wir dem Städtchen unſere Auf —

merkſamkeit .

Die uns hier umgebende Natur trägt ſchon den Charakter des

ſüdlichen Schwarzwaldes ; die Berge erhöhen ſich und ſchließen ſich
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näher zuſammen ; theilweiſe ſind ſie noch angebaut , und was des

Anbaues nicht fähig iſt , wird , wo es das Felſengeröll geſtattet ,

zum Waidgang für die Heerden benutzt .

In dem etwas erweiterten Becken des Thals iſt auf der einen

Seite ſchönes Wieſengrün , und auf der andern Seite liegt die

Amtsſtadt Schönau mit 100 Familien und etwa 1000 Einwohnern .

Zu Aufang des zwölften Jahrhunderts wanderten die Thal —

bewohner nach Tegernau , 3 ſtarke Stunden weit , um daſelbſt

ihrer religiöſen Pflicht obzuliegen , ohne jedoch eigentlich dorthin

eingepfarrt zu ſein . Herrmann , Biſchoff von Konſtanz ſorgte

für die noch kleine hirtenloſe Heerde , und bewog i . J . 1158 den

Abt Gunther von St . Blaſten , derſelben eine Kirche zu bauen ,

welche auch 1164 zu Stande kam , und wofür ihm das Patronats⸗

recht nebſt dem Zehntenbezug in der ganzen Pfarrei zukam . Der

Biſchoff Ortlieb von Baſel übernahm 1164 die Einweihungs⸗

Feierlichkeit der Kirche .

Nach einer alten , jedoch beſtrittenen Sage ſoll eine fromme

Wittwe , Beſitzerin eines großen Bergwerks , der Kirche einen

ganzen Seſter voll Silber geſtiftet haben .

Durch päpſtliche und biſchöffliche Privilegien beſtätigt — blieb

Schönau bis auf die neueſte Zeit eine Expoſitur von St . Blaſten ,

und durfte mit keinem Weltprieſter beſetzt werden . Eine Reihenfolge

von etwa 83 St . Blaſiſcher Kloſtergeiſtlichen beſorgte vom Jahr 1263

an die Pfarrei , mit welcher anfänglich auch Todtnau , und eine

Reihe von Jahrhunderten hindurch Wieden und Herrenſchwand

verbunden waren . Im Jahr 1828 kam der 1. Weltgeiſtliche auf

dieſe Pfarrei .
Zur Bevölkerung des Thals trugen in früheren Zeiten die

Silberbergwerke viel bei , die reichen Gewinn trugen . Bekanntlich

wurde der Schönenberg nach allen Richtungen durchgraben ; in

der Tiefe ſollen ſich jedoch jetzt noch reichhaltige Silbergänge befinden .

Schon im Jahr 1599 brannte Schönau ab , durch Unvor⸗

ſichtigkeit eines Bürgers . 1634 im dreiſigjährigen Kriege ward

ſie zum 2tenmal bis auf die Kirche , und i. J . 1677 zum Ztenmal

durch die Franzoſen abgebrannt .
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Seit dem Jahr 1808 an das Haus Baden abgetreten , beſorgt
nun ein landesherrlicher Dekan mit einem Gehülfen Schönau mit

ſeinem ausgedehnten Kirchenſprengel , der gegen 4000 Seelen umfaßt .
Eine Eigenthümlichkeit beſitzt die kleine hübſche Wallfahrtskapelle ;

man ſteigt in ihr eine Treppe hinab in ein kleines offenes Ge —

wölbe , welches weiter nichts als einen Felſen enthält , auf welchem

einſt der heil . Petrus auf ſeiner Wanderung ſein Knie gebogen

habe , wovon die Spur noch vorhanden ſey. In dieſe Vertiefung
des Felſens beugt nun die Andacht ebenfalls ihre Kniee , und ver —⸗

richtet ihre Gebete zum heil . Apoſtel ,

Der Schönauer ernährt ſich hauptſächlich vom Feldbau , von

Viehzucht und Viehhandel , der ihm reichlichen Gewinn liefert .

Waitzen , Dinkel , Roggen , Gerſten , Haber , Hanf und Flachs ge —

deihen vortrefflich an den Bergabhängen , und die Kartoffel hat

daſelbſt eine vorzügliche Güte . Die Aermeren ſuchen ihr Verdienſt
in der Fabrik durch Baumwollweberei . — Auſſer dem gewöhnlichen

Wochenmarkt hält Schönau drei ſtark beſuchte Jahrmärkte . Bei

dieſer Veranlaſſung , ſo wie auch gewöhnlich an den Sonntag —

abenden , hat man Gelegenheit , den ſchönen und kräftigen Men⸗

ſchenſchlag der Bewohner dieſes Thales zu bewundern .

Einfach in ihren Bedürfniſſen , ſind Kartoffeln und Milch ihre
meiſte Nahrung ; bei freudiger Veranlaſſung hingegen ſcheuen ſie
keinen Aufwand ; religiös ohne bigott zu ſeyn , laſſen ſie ſich ver —⸗

beſſerte und geläuterte kirchliche Einrichtungen gefallen , und freuen

ſich darüber . Der Schwarzwälder im Schönauer und Todtnauer

Thal iſt auch in ſittlicher Beziehung noch ziemlich unverdorben ,

und macht vor Andern hierin eine rühmliche Ausnahme . Eng⸗
verbunden mit der beſſern Sitte iſt die Reinlichkeit dieſer Leutchen ,
die zutraulich , theilnehmend und hilfeleiſtend gegen einander , auch

gegen Fremde freundlich und gefällig ſind ohne Eigennutz . Das

Eigenthum des Andern iſt ihnen heilig , ſelten hört man von

Diebſtahl . Ohne ängſtliche Sorge für die Zukunft genießen ſie

harmlos und froh die Gegenwart , und wiſſen ſich durch häusliche

und geſellige Tugend ihre Tage zu verſchönern .

KEAES
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Ganz Reiche gibt es in dieſen Thälern Wenige , aber auch im

Verhältniß zu andern Gegenden wenige ganz Arme , welche der

Gemeinde zur Laſt fallen . Iſt eine ſolche Gegend nicht glücklich
zu nennen ? —

Das bekannte Sprichwort : „ländlich ſittlich “ hat der Verfaſſer
noch in keiner Gegend des Schwarzwaldes ſo rein , ſo wohl⸗
thuend beſtätigt gefunden , wie in Schönau ' s und Todtnau ' s fried⸗
lich ſchönem , heimiſch mildem Wieſenthale !

Doch wir ſcheiden ! leb wohl
In Deiner Abgeſchiedenheit
Stille Natur !

Lebe wohl ! Glücklicher Bewohner
Der beſcheidenen Hütte
Im friedlichen Thal !
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Zell .

Ueberraſchend für den Freund der Natur iſt der Formenwechſel

der Berge des Wieſenthals . Hat der Wanderer auf dem lieblichen

Wege von Lörrach nach Schopfheim und Hauſen ſein Auge mit

Wohlgefallen ruhen laſſen auf den mit ſchönen Waldungen von

Buchen und Eichen bedeckten Hügeln zu beiden Seiten , wo von

Zeit zu Zeit aus dem ſanften Grün ein blühendes Dörfchen her —

vorſchaut — Filiale der im Thale liegenden proteſtantiſchen Pfarr —

gemeinden — ſo fühlt er ſich im Fortgange ſeltſam ergriffen , wie

nun auf einmal die Berge ſich ſchließen , das Wieſenthal ſich ein —

gränzt , und deſſen Zierde , die Wieſe , ihre Richtung ſüdwärts

nimmt . Die kleine wellenförmige Hügelkette , welche das Zeller

Thal trennt von dem Tegernauerthale , ſchaut ihn mit den gleichſam

tonſurirten Häuptern wunderbar ernſt an , hindeutend auf den er⸗

habenen Hochblauen im Hintergrunde , deſſen gleichfalls beſchornes
aber ehrwürdiges Haupt wohlwollend auf das Städtchen Zell herab —
blickt . Dieſe ſinnreiche Ziffer der hohen Natur , im Einklang ſtehend

mit den „ Kreuzen “ , die hie und da am Wege ſich befinden , er —

innern ihn , daß er nun diejenige Thalgegend betritt , wo das

Chriſtenthum noch in ſeiner früheren Geſtalt ſeine frommen Ver⸗

ehrer hat , wo die Glocken zur Frühmette läuten , und in der ein⸗

ſamen Kapelle vor dem Gnadenbilde der heiligen Jungfrau , die

Andacht ihre Seufzer emporſchickt. Der religiöſe Sinn des Wan⸗

derers findet da manche ſtille Anregung , denn das Bild des frommen

Beters iſt eine leiſe Mahnung zur Einkehr in ſich ſelbſt und zum

Aufblick auf den , deſſen Stimme ertönt auf den Gebirgen und in

den Thälern ſeiner herrlichen Schöpfung .

AEESAEEEN
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Das Städtchen Zell , zwei kleine Stunden von Schopfheim

entfernt , liegt hübſch und einladend da ; eine breite , gut unterhal⸗

tene Straße , zu beiden Seiten mit ſchönen Wohnungen und Gaſt⸗

löfen geſchmückt, führt durch daſſelbe . Ein verheerender Brand

hegte im Jahr 1818 zweiundſtebenzig Firſten in Aſche, aber wie

ein Phönir erhob ſich ſeitdem Zell in verüngtem ſchönerm Gewande .

Die Stadt zählt 1300 Einwohner und mit den acht Filialen

eine Geſammtzahl von 512 Bürgern und circa 3000 Seelen .

Eine Grundherrſſchaft der Freiherren von Schönau , zum Bezirks⸗

amt Schönau gehörend ; liegt es an der Straße nach St . Blaſten .

In dem Orte befindet ſich eine bedeutende Baumwollenweberei

der Herren Köchlin und Söhne für die Kattunfabrik , und eine

zweite der Herren Bölcher und Comp . ( für Barchet und Hoſen —

zeug ) mit der Fabrik in Lieſtal , K. Baſel Landſchaft , in Verbin⸗

dung ſtehend ; ferner eine bekannte und berühmte Bleiche . Die

neue Kirche nebſt der Pfarrwohnung ſind ſchön und geräumig .

Theils durch die Fabriken , theils durch den Straßenzug nach

Schönau rechts , und über das Gebirge nach Todtmoos links , fehlt

es der Stadt nicht an reger Betriebſamkeit . Auch iſt hier die

Natur noch freigebig , und Viehzucht und Ackerbau ſehr einträglich .—
Nimmer erſcheine wieder der Tag , wo ein feindliches Element

die heiteren Gebilde der Menſchenhand , die bequemen und lichten

Wohnungen dieſes Städtchens zu zerſtören droht ! und ſtets leuchte

der Abendſonne ſanftes Roth ſegnend herab in ' s ſtille Thal !
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Müllheim .

Nicht immer ſteht es dem Landmädchen gut , wenn es eine

Städterin wird . Wie es ihm ſo wohl ſteht — dem Kinde der

Natur — das Einfache , das Ländliche ! Es ruht das Auge mit

Wohlgefallen auf der reizenden Dörferin . Eben als ſolche gefällt

ſie , während das ſtädtiſche Gewand mißbehaglich an ihr erſcheint .

Müllheim ! Du biſt zu Anfange dieſes Jahrhunderts eine

Städterin geworden : allein der obige Tadel trifft dich nicht ; denn

es iſt dir gelungen , beizubehalten die freundliche Sitte des Landes .

Einfachheit mit Zierlichkeit — ein anſpruchsloſes Weſen mit feiner

Urbanität — ſtille Religioſität mit heiterem Sinne und lebendiger

Thatkraft zu verbinden . Der Genius der Zeit bekränzt mit blü⸗

henden Roſen deine Stirne , und freudig bringt dir der Sänger

des Oberlandes auch ſeine Huldigung und ſein Lob .

Müllheim —dieſe ſchöne heitere Stadt des Breisgaues ,

am Fuße des hohen Blauens in einem herrlichen und fruchtbaren

Thale liegend , einerſeits von den Waldungen des Blauens ,

anderſeits von ſanften Rebhügeln begränzt — zählt etwa 560

Häuſer , 420 Familien und 2600 Einwohner .

In früheſten Zeiten ein Beſitzthum des Edlen Hachfried , als

der Breisgauiſche Graf Chankaro herrſchte , übergab es derſelbe

mit allen ſeinen Beſitzungen daſelbſt und in Auguringen ( Auggen )

an den 12ten St . Galliſchen Abt Othmar im Jahr 758 . Kaiſer

Heinrich vergabte es in der Folge im Jahr 1048 an das Hoch—⸗

ſtift Baſel , ſpäterhin theilte es mit der Herrſchaft Badenweiler

die gleichen Schickſale . —
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Da , wo jetzt das ſchöne und geräumige Poſthaus ſteht mit

ſeinen prächtigen Gärten voll ſeltener Pflanzen — an der Chauſſee
nach Baſel — ſtand früher ein Nonnenkloſter des Ordens der

Ziſterzienſer ; ſein Stifter und Erbauer im Jahr 1255 war Graf
Konrad von Freiburg ; allein die Drangſale unruhiger und kriege⸗
riſcher Zeiten beraubten es frühe ſeines Wohlſtandes und zur Zeit
der Kirchenverſammlung zu Baſel wurden die Nonnen entlaſſen
und das Kloſter in ein Mönchspriorat verwandelt , welches der

Ziſterzienſerabtei Lützel einverleibt ward . Seine Dauer war auch nur

kurze Zeit . Markgraf Karl der Zweite von Baden⸗Durlach , Be⸗

kenner , Beſchützer und Beförderer der reformirten Glaubenslehre
—löste dieſen Verein auf ; doch bezog Lüutzel gewiſſe Gefälle und

Einkünfte aus dieſen Gegenden fort — bis zu Anfang des neun⸗

zehnten Jahrhunderts .

Bis vor etwa 30 bis 35 Jahren fanden ſich zu Müllheim
noch die Ruinen eines kleinen Schloſſes , Roſenburg genannt , wel —

ches den Herren von Blumenek gehört .
Widmen wir nun

Müllheim , wie es iſt ,

unſere Aufmerkſamkeit .

Breite , ſehr gut gepflaſterte Straßen und geräumige , in edlem ,
modernem Styl gebaute Wohnungen geben der Stadt ein lichtes
Anſehen ; vortreffliche Gaſthöfe , die kaum etwas zu wünſchen übrig
laſſen , erfreuen die Reiſenden . In landwirthſchaftlicher Beziehung
verdient Müllheim ſowohl ſeiner äuſſerſt günſtigen Lage , als auch
der regſten Thätigkeit ſeiner Bewohner wegen , vielleicht als Muſter
genannt zu werden .

Acker⸗ und Wieſenbau in bedeutender Ausdehnung , dann die Cul⸗

tur des trefflichſten Weines , verbunden mit ziemlich lebhaftem Handel
und zahlreichen Gewerben , ſichern den Einwohnern immerwährend
den reichlichſten Erwerb . Unter den hier gepflanzten Weinen wird

der Reckenhager „der König der Markgräfler “ genannt ; der nord —

öſtliche Gipfel dieſes Berges , der bekannte , durch ſeine herrliche

Ausſicht mit Recht gefeierte „ Lng in ' s Land, “ iſt mit einer ein⸗

fachen , jedoch wunderlieblichen Anlage geſchmückt, und gewährt
*
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nach vollendeter Weinleſe dem Freunde der Natur und des Froh —

ſinns in ländlichen Feſtlichkeiten , die daſelbſt veranſtaltet werden ,

manche heitere Stunde .

Nach dem Zeugniſſe achtungswerther Männer darf des Cha—⸗
rakters der Bewohner Müllheims im Allgemeinen nur rühmlich

gedacht werden . Häusliche Zucht und Ordnung , gute Sitten , Fleiß

und rege Betriebſamkeit ſind dafelbſt keine ſeltene Erſcheinung .

Ausnahmen finden ſich überall , ſie können alſo da am wenigſten

fehlen , wo Wohlſtand , feine Lebensbildung , eine glückliche Natur

und ſchöne menſchliche Formen der Sittlichkeit nicht geringe Ge⸗

fahren bereiten .

Im Jahr 1822 gründete ſich hier eine Leſegeſellſchaft , die be —

reits hundert Mitglieder zählt und im Beſttz einer bedeutenden und

auserleſenen Bibliothek iſt .

Unter den übrigen Vereinen nennen wir noch den landwirth⸗

ſchaftlichen , den Sparkaſſenverein ; eine beſondere Zierde der Stadt

iſt das Bürger - Cavallerie - Corps .
Die rühmlichſte Anerkennung verdienen indeß die Leiſtungen

der Stadtgemeinde . Neue Straßenanlagen ; ſorgfältige Verbeſſe —

rungen der Vizinalwege ; die Einfaſſung des ſogenannten Kleinbachs

eines wilden Waldſtromes — in einen ſchönen , als Promenade

dienenden Kanal , welcher wenigſtens 26,000 fl. koſtet ; die Erbauung

eines neuen Schulhauſes , welches wohl das geräumigſte im ganzen

badiſchen Oberland iſt , im Preis von 18,000 fl. Der Ankauf der

ſtädtiſchen Zehntſcheuer zu einem Spital , mit vorläufiger Gründung

einer Spitalverrechnung ; die förmliche Herſtellung des Straßen⸗

pflaſters , der größere Aufwand für die höhere Bürgerſchule . —

Dieſe Leiſtungen alle ſind ſo bedeutend und erheiſchten einen ſol⸗

chen Aufwand an Zeit und Mühe , daß es faſt unglaublich iſt ,
wie dieſelben — ohne auſſerordentliche Beiträge von den Bürgern
zu verlangen — zu Stande kommen konnten .

Auſſer den beiden Jahrmärkten hat die Stadt alle Freitage
einen ſehr ſtarken Viktualien - und Fruchtmarkt . Die öffentliche

Metzig ( ſog . Schole ) iſt muſterhaft . Ebenſo die Feuerordnung im

Laufe vorigen Jahres neu organiſirt . Bemerkenswerth iſt ſerner
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das neue Rathhaus , das Bürgergefängniß , ein ſchönes , maſſives
Gebäude.

Veranlaſſung zu angenehmen Ausflügen bieten die benachbarten
Orte Niederweiler , Badenweiler ( eine kleine Stunde von Müllheim
entfernt ) , Vögisheim , Hach , Hügelheim , Neuenburg , Auggen u. ſ. w.

reichlich dar . Der alte Kirchhof und die Kirche in der Unterſtadt

iſt in einen Promenadeplatz umgeſchaffen ; der neue hat eine gar

liebliche Lage. Schöne öffentliche Brunnen liefern geſundes Quell⸗

waſſer ; eine hübſche Allee vom Gaſthaus zum Kreuz gegen Neuen⸗

burg hin und zur Stadt giebt Müllheim von dieſer Seite her
eine angenehme Einfaſſung .

Schöne Privat - und Gemeindewaldungen vergrößern noch den

Wohlſtand ſeiner Bewohner .

Der im März 1839 von mehr als 300 Bürgern einſtimmig
gefaßte Gemeindebeſchluß rückſichtlich der Beibehaltung der Natural⸗

leiſtung der hieſigen Gemeinde iſt ein Beweis , daß die Bürger⸗
ſchaft immer noch Luſt und Muth genug hat , mit vereinter Kraft

zur induſtriellen Belebung und Erhebung der Stadt nach möglichſt

gleicher Zutheilung im allgemeinen Intereſſe noch manches Gute

zu wirken .

Erwähnen wir zum Schluſſe noch einiger Männer Müllheims ,

die in jüngſtvergangener und neueſter Zeit genannt zu werden

verdienen .

Im Jahr 1832 , in einem Alter von 84 Jahren , ſtarb zu

Müllheim , der verehrungswürdige Geheime Hofrath Wild , Ritter

des Zähringer Löwenordens . Ein Mann von umfaſſender gründ⸗

licher Gelehrſamkeit beſonders in der Mathematik ; von dem bieder⸗

ſten Charakter , von der liebenswürdigſten Beſcheidenheit , ein Freund

der Kinder , ein Lehrer und Bildner der Jugend , der manchen

wackeren jungen Bürger bildete . Ein beſonderes Denkmal ſtiftete

Wild am ſtädtiſchen Rathhaus , indem er als Gründer des Ur—⸗

maaßes ( Dezimalmaaß ) daſſelbe mit in Stein gravirten Tafeln

zierte . Bekanntlich hatte Wild um das badiſche Maaß - und Ge⸗

wichtſyſtem bedeutendes Verdienſt . Das Gedächtniß des Edlen

bleibt geſegnet !
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Als einer der erſten Botaniker Deutſchlands hat ſich in neueſter

Zeit Herr Dekan und Stadtpfarrer Lang zu Muͤllheim vorzüglich

namhaft gemacht ; mehrere von ihm entdeckte neue Pflanzenarten

führen bereits ſeinen Namen . Bäckermeiſter Breitenſtein daſelbſt

erheitert zuweilen ſeine Freunde durch ächt humoriſtiſche Lieder

und Pfarrer Dorn in Kehl , von Müllheim gebürtig , iſt Willens ,

als allemanniſcher Dichter die Kinder ſeiner Muſe zu veröffentlichen .

Müllheim erfreut ſich einer trefflichen Leitung der Gemeinde⸗

angelegenheit und unter der raſtloſen und uneigennützigen Thätig⸗
keit des jetzigen hochachtbaren Bürgermeiſters — kann nur Gutes

gedeihen , — da auch die Verwaltung des hieſigen Bezirksamtes

neuerdings in die Hände eines ausgezeichneten Beamten gelegt iſt .

Mit einer Stelle nach Platen laß mich die Skizze ſchließen ,
mein freundlicher Leſer !

Sei mir — werde gegrüßt , dreimal mir liebliches Müllheim
Dreimal werde gegrüßt ! Die Natur lacht Segen , es wandeln

Liebliche Mädchen umher , und gefällige Knabengeſtalten —

Wo du den Blick ruh ' n läßeſt in dieſem Thale der Anmuth !
Ja , hier könnte die Tage des irdiſchen Seyns ausleben

Ruhen wie ſchwimmendes Silbergewölk durch Nächte des Vollmonds

Irgend ein Herz für Schönes empfänglich in ſüßer Beſchränkung !
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Der Waſſerfall bei Todtnauberg .

Chenſch das Lied vom Dengeligeiſt in Hebels Gedichte ?
S ' chunt e Stell d ' rin vor — i bruch mi nit lang druf zöbſinne :
„ Vo de heiligen Engle mit ſchöne blauen Auge ,
„ Die in tiefer Nacht in ſtille Dörfere wandle ,

„ An de Fenſtere loſe , und — höre ſie lieblige Rede ,

„ Gegen enander lächle und an de Husthüre ſitze

„ Un die frumme Lüt im Schlof vor Schade biwahre ! “

Allimohl freut ' s mi, weun i dra denk, un wenn ' s mer in Sinn chunt !

Sez di zue mer in ' s Gras , i will der öppis verzelle
Vo me ſchönen Engel mit blaue lieblichen Auge ,

Hör mer ordli zue , un ſchwäz mer nit zwiſchen ine !

S ' duurt nit lang , de chaſch no zitli gnue wieder heim cho!
Wo ni no jung gſi bi , i meyn faſt no nit gar zwänzgi ,

Ha ni e Reisli gmacht durch ' s Wieſethal und uf der Feldberg ,
S ' iſch e liebliche Weg vo Schopfe uf Zell und uf Todtnau .

In ere milde Summernacht bim helleſte Monſchyn —

Gang i mis Wegs furt mit allerhand guete Gidanke

Und voll Herzesfreud die himmliſchi Usſicht bald z' gnieße —!

Wo ni go Todtnau chumm , ſo lüte d' Glocke grad Betzit

Und der Morgeſtern het glitzert über em Feldberg !
Müed bin i no nit gſi , und bete hani ungheiße .

3˙ Todtnau wend i mi links un gang dur ' s Thäli zum Fall hi,

Wo der Wieſebach vom hoche Felſe in ' s Thal ſtürzt ;

Sez mi uf e Stei un bet e ſtill Vaterunſer !

Bald d' ruf chunt der Schlof , ſo ſanft und ſüeß wie no ſelten

Eb i dra denkt cha ha , ſo bin i halt richtig vertſchlofe ,
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S ' Toſe vom Waſſerfall , der Duft vo Bluemen und Chrütre , 40

Het in Orgelton und Rauchwerk zlezt ſich verwandlet , 10

D ' Gegnig in e Chilche , im Schlofe iſch' s mer ſo vorcho ! 1

Wo ni uf d' Chanzle lueg , ſo ſtoht e heitere Engel

Statt em Pfahrer druf , i ha ne herzlichi Freud gha —

Prediget het er , lueg de chaſch nit glaube , wie prächtig , 6

Gſchraue het er nit , wie ſuſt viel Heeren es mache , 0

Nei , ganz ſanft und fründlich ; i muß mi Lebtig dra denke ; — Un

Druf do luegt er mi a der Engel , ſo ernſt und ſo lieblech,

J vergiß es nit , es iſch mer dur d' Seel dure gange ;

Seit druf zue mer : Weiſch , wo de biſch ? i will der ' s erkläre :

In der Chilche biſch , denn d' Erde iſt jo ne Chilche ,

Wenn der Früehlig chunt , un d' Vögel verwache und Blueme ;

Iſch es denn nit wohr ! iſch d ' Welt nit e heiteri Chilche ?
D ' Sunne iſch ' s ewig Liecht und d' Sterne die himmliſche Wächter ,

Hörſch wie ſie ſinge im Chor , das : Ehre ſey Gott in der Höhe !—
Und das Siebegeſtirn ſingt lieblech : Friede uf Erde !

Und der Morgeſtern , er lütet ſo fründli zuer Frühmeß !

Weiſch , ' s iſch Sunntig hüt ! lueg um di und obſi , was ſiehſch denn ?—
Do der Waſſerfall , er brust wie d' Schopfemer Orgle —

Wie ne Hallelujah ſo tönt ' s im heitere Thäli —

Sieſch de Felſe do , druf ſtand i wie ne Heer Pfahrer

Uf der Chanzle ſtoht , un leg der während dim Schlummer

Gſchwind e Wörtli an ' s Herz , un denk dra , wenn de verwacht biſch! —

Lueg jez obſi , was ſiehſch ? en eifach Chrüz uf em Bergli —

Drüber der Morgeſtern am reine heitere Himmel ! —

Loos , was J ſag : de wirſch im Leben öfters e Chrütz ha ,

Nimm ' s vom liebe Gott , es leitet di zue de Sterne —

Bis geduldig un frumm , un häng di Herz nit an ' s Weltli ,

S ' lohnt ſi nit der Müeh , un wenn der öbbis gar ſchwer macht ,

Beth zum liebe Gott , un lueg zuem heitere Himmel ,

Bhalt di Gwiſſe rein , un blib barmherzig und güetig ;
S ' chunt e Stündli , de wirſch di freue , daß de mer gfolgt heſch ! —

Seit der Engel zue mer ; druf ſeit er mit lieblichem Lächle :

Wenn das Stündli chunt , ſo gſiehſch mi wieder , i füehr di
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Zue de Sterne empor , und zeig der e himmliſchi Usſicht —

„ Schöner as die uf em Berg und ſchöner as Alles uf Erde ,

„ In e himmliſch Land un zue dim himmliſche Brueder

„ Füehr i di derno ! o wenn de numme ſcho dört wärſch !

„ Bhüet di Gott der Heer , un denk dra , wenn de verwacht biſch! —“

Seit der Engel zu mir , un luegt mi a und verſchwindet !
Gli druf bin i verwacht un d' Morgeſunne het gſchiene ,
Un die ganze Natur het gfiert e heilige Sunntig !
Wie ' s mer gſi iſch um ' s Herz , i cha der ' s wäger nit ſage ,
Aber denkt ha gi dra , un ha ' s no nie halt vergeſſe ;
S ' iſch mer au ſcho wunderli gange , und Chrüz uf Chrüz cho,
S ' iſch mer nutzli gſt , Gott het mer Giduld geh und Friede !

Jez iſch ' s bald vorbi , bald chumm i zuem himmliſche Brueder ,
Herzli freu i mi druf , der Engel wieder z' erblicke ,
Wenn das Stündli chunnt , vo dem er mit Lächle jo gſeit het !
Mach ' s jez au neſo , und denk dra , was der verzellt ha ,
Wenn de der Waſſerfall ſtehſch , im ſtille Thäli bi Todtnau !



7 1
F

Sulzburg .

Nicht nur in geſchichtlicher , naturhiſtoriſcher und archäologi⸗

ſcher , auch in religiöſer Beziehung eröffnen die Denkmale der Vor⸗

zeit dem menſchlichen Geiſte weite Gebiete , auf welchen er ſich die

Goldkörner der Erfahrung , und mit ihnen die Fingerzeige höherer

Wahrheit aneignen kann , die ihn auf jenen freien geiſtigen Stand —

punkt erheben , — von dem aus er das wechſelnde Gewand und

die ſich wandelnden Formen des bürgerlichen , politiſchen und kirch —

lichen Lebens mit ruhigem Herzen an ſich vorüberziehen ſieht, wei

er in allen dieſen Geſtalten — ungeachtet des ſich ſtets verändern —

den Farbenſpiels — ein Ewiges , Wechſel - und Wandelloſes , ein

Unvergängliches findet , und in allen Zeiterſcheinungen einen Hauch

der Sehnſucht und des Verlangens nach dieſem Unvergänglichen ,

Ewigen erkennt ; ſo nennen ihm die Züge der Römer und ihre

Anſiedelungen in Deutſchland , Gallien u. ſ. f. die große Völker —

wanderung einer etwas ſpäteren , die Sehnſucht nach einem ame —

rikaniſchen Eldorado in der neuern Zeit — das Trachten des

Menſchengeiſtes nach einem fernen Gut , das er irrigerweiſe im

Körperlichen zu finden meint , während es reingeiſtig — dem

Schüler der Weisheit zuruft : nicht was hienieden , ſuche , ſon —

dern was droben iſt !
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Die Ueberreſte zerfallener Schlöſſer und Burgen des Mittel⸗

alters , mit grauſiger Kühnheit auf Felſenabhänge gebaut , von

welchen ſo oft noch einzelne Thürme mit gebrochener Kraft gen

Himmel weiſen , ſagen es ihm , daß es wohl dem Menſchen ver⸗

gönnt ſei , durch die Macht ſeines Armes und durch den Glanz

des Goldes ſich Paläſte zu bauen , aber nur ſolche , die nach kür —

zerer oder längerer Zeit wieder zuſammen ſtürzen ; unvergänglich

ſei nur das , deſſen Grundlage ächte Gottesfurcht und rein auf⸗

aufopfernde Humanität iſt ; nur Lieb ' allein ſchafft Werk in Gott
gethan !

Aus den nun verödeten Hallen ehemaliger Klöſter , wohin ſich

oft das Unglück flüchtete , aber auch die Schuld ; wo die fromme

Einfalt ſich geſichert glaubte vor dem Geiſte der Welt , und die

Andacht vor den Zerſtreuungen , — aus dieſen öden Hallen , — die

mehr Unglückliche als Glückliche einſt umſchloſſen — tönt ihm

eine Stimme entgegen , ihn mahnend :

„es kommt die Stunde und iſt ſchon jetzt gekommen , wo man

„ den Herrn nicht mehr in dieſen oder jenen Kirchen und Klöſtern

„ anbeten wird , ſondern wo die wahrhaftigen Anbeter werden

„ den Vater anbeten im Geiſt und in der Wahrheit , denn der

„ Vater will auch haben , die ihn alſo anbeten ! “

Das an geſchichtlichen Erinnerungen vergangener Zeiten ſo

reiche Sulzburg liefert Materie zu ſolchen Betrachtungen .

Dieſes Städtchen , früher Sulzeberk , Sulziberch — mons salu -

ginis , Salziberga , dann Sulzberg — Solisburgum und zuletzt

Sulzburg genannt , liegt in einem engen Waldthal , das eines der

Uebergangsthäler vom Breisgau zum Schwarzwald bildet , deſſen

Eingang der Kaſtelberg , ein kegelförmiges in der Ebene vorgeſcho⸗

benes Flözgebirge begränzt . Dieſer Berg , zum Theil eine Beſitzung

Sr . K. H. des Großherzogs Leopold , liefert den trefflichen Mark⸗

gräfler , der unter dem Namen Kaſtelberger weithin bekannt iſt .

Schon die Römer mögen hier und auf den Bergen um Sulzburg

Salz gegraben haben , denn daß hier ein Castellum ſtand , läßt
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ſich um ſo weniger bezweifeln , als noch die Ruinen eines 12 “

dicken , mit tiefem Graben umgebenen Thurmes , und etliche Ueber⸗

reſte eines am Abhange des Berges vorhandenen Vorwerks , die

Anſiedelung der Römer bezeugen , welche von hier aus einen der

gangbarſten Bergpäſſe , die in den Schwarzwald führen , beobach —

teten , um ſich zu rechter Zeit in Verbindung mit Badenweiler

und Breiſach zur Wehre ſetzen zu können .

Ein Bezirk von Matten , der bis auf den heutigen Tag die

Salzmatte heißt , beſtärkt die Bemerkung des zu Sulzburg gebor⸗

nen ehemaligen Geſchichtſchreibers Schöpflin , daß früher dahier

Salz erzeugt worden ; und bekanntlich haben ſich die Römer am

liebſten an ſolchen Orten angeſiedelt .

Ob Preuſchens Vermuthung , „ Sulzburg habe ſchon im Jahr

123 nach Chriſto geſtanden, “ richtig , laſſen wir dahingeſtellt .

Aus den Zeiten der Römer wenden wir uns in die mittel⸗

alterliche Zeit . Es war zu Ende des 10 . Jahrhunderts im Jahr

993 , als Birtilo , einer der Söhne Guntrams , erſter Ehe , ein

Graf von Breisgau , das ehemalige Nonnenkloſter in Sulzburg

ſtiftete ; dieſer Birtilo war Gebhards Bruder , welcher Bertha ,

Schweſter Graf Friedrichs von Büren , des Stammvaters der

Hohenſtaufen , ehlichte ; Graf Gebhards und Bertha ' s Sohn war

Berthold der IV . , Graf zu Breisgau und Ortenau , der Vater

Herzog Berthold des I . von Zähringen , und Großvater Mark —

graf Herrmann des I . von Baden .

Birtilo erbaute dieß Nonnenkloſter ( Benediktiner Ordens ) , dem

heiligen Ciriacus zu Ehren , welcher mehrere Jahrhunderte früher ,
wie der heil . Rutpert in den Münſterthälern , ſo dieſer hier das

Evangelium verkündigt haben ſoll . Er verſah es mit hinlänglichen

Einkünften , welche von König Otto dem III . beſtätigt wurden .

Ob der heilige Ciriacus ſelbſt ſich in dem Thale zu Sulzburg

niedergelaſſen , und allda ein Nonnenkloſter geſtiftet habe , iſt un⸗

verbürgte Sage . Zeugen vielleicht die Mauerwerke , auf welche

man in Wieſen und Gärten in einem weiten Umkreiſe um die

Kloſterkirche herum bei geringem Nachgraben ſtößt , in dem ſie

nur einige Schuhe unter der Oberfläche liegen , von einem von
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dem heiligen Eirigens geſtifteten älteren Kloſter ? Die Urkunden

ſchweigen . Auf Verwendung Kaiſer Heinrichs des II . vergabte Graf

Birthilo ( auch Berthilion genannt ) dem Kloſter die Orte Birſen ,

Buggingen , Wiler , Rimfingen , Reut , Vörſtetten und Holzhauſen ;
der Biſchof Adelbero von Baſel fügte dieſen Vergabungen noch Bi —

ſchofingen und Seefelden bei . Anno 1245 befreite Rudolph um

ſeines Seelenheiles willen das Kloſter von allen Forderungen und

Auflagen . Heßo , Burkards von Uſenbergs Sohn , vermehrte die

Stiftung 1271 mit den Einkünften , die er ſonſt als Todesfälle im

daſigen Thale zu genießen hatte .
Im Jahr 1294 ertheilte Heßo von Uſenberg als Erbvogt in

dem Thale Sulzburg der Kirche des heil. Ciriacus daſelbſt das

Recht der freien Zuflucht und andere Freiheiten .
Nachdem es bereits 525 Jahre eriſtirt hatte , ſah ſich Mark⸗

graf Ernſt von Baden - Durlach genöthigt , eine Aenderung mit dieſem

Kloſter vorzunehmen . Weltliche Geſinnung und leichtfertige Sitten

hatten bei den Nonnen überhand genommen , die Folge von un⸗

angemeſſener Verſchwendung ihrer Einkünfte . Vergebens waren

des edlen Markgrafen Ermahnungen und Warnungen . Das Kloſter
wurde aufgehoben und vom Jahr 1523 an deſſen Einkünfte von

einem weltlichen Schaffner beſorgt . So blieb es bis 1548 . Auf

Erinnerung des Biſchofs von Baſel wurde es nun wiederhergeſtellt ;
allein die Unſitten kehrten wieder . Sieben Jahre ſpäter , unter

Markgraf Karl dem II . , der ſich zur evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre
bekannte , wurde den Nonnen befohlen , ſich mit ihrer Vorſteherin
Gunſia Spörlin fortzupacken . Der letzte Beichtvater dieſer Nonnen

war Georg Locher aus dem Convente St . Blaſien . Markgraf
Karl nahm nun Beſitz von demſelben .

Ueber dem Eingang der Kloſterkirche befindet ſich das ſteinerne ,
mit einer Glorie umgebene Bildniß des ſpäterhin heilig geſproche⸗
nen Ciriacus ; die Statue hält in beiden Händen Kronen über

zwei neben ihr knieende weibliche Figuren . Die fromme Einfalt

wallfahrtete früher ſchaarenweiſe zu dem Standbilde , und noch vor

etlichen 80 Jahren ſah man Büßende aus dem Elſaß vor dem

Heiligenbilde knieend ihre Andacht verrichten .
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Es enthält die Kloſterkirche mehrere Grabſteine aus den Zeiten

des Mittelalters , jedoch mit unleſerlicher Inſchrift . Vor kurzem

ward auf dem neben der Kirche befindlichen Friedhof der Grabſtein

einer Nonne von 1322 gehoben .

Die Deike der Kloſterkirche enthält die Inſchrift : Jodacus

Locher , Prior hujus Loci , hoc opus fieri fecit MCCCCX .

Bei dem Altar liegt deſſen Grabſtein mit dem Todesjahr 1420 .

Unter dem Chor der Kloſterkirche ſollen nach Münſter zwei Grafen

von Zähringen , Benzelinus und Gibiſſo , Brüder des Grafen

Rutarius begraben liegen . Allein bei einer auf fürſtlichen Befehl

im Jahr 1757 ſtattgefundenen Nachforſchung fand man unter

großen Steinplatten nur leere Räume .

Ehemals gehörte die Stadt Sulzburg zur Herrſchaft Uſen—⸗

berg , und kam von dieſer an die Grafen von Freiburg . J . J . 1371

gab ſie Graf Egon an Werner und Otto von Staufen zu Lehen ;

Markgraf Heſſo der tte von Hochberg löste ſie i . J . 1383 von

Otto von Staufen um 500 fl . ; von nun an gehörte ſie zur

Markgrafſchaft Hochberg und bildete mit den Orten Ballrechten ,

Ober⸗ und Nieder - Dattingen ein eigenes Amt bis zum Jahr 1773 .

In den kirchlichen Urkunden von 1556 wird ſie als der Amtsſitz

der ehemaligen Herrſchaft Badenweiler genannt . Das Städtchen

war ehemals befeſtigt . Ein bedeutendes Schloß , welches Mark —

graf Ernſt erbaut und einige Zeit als ſeine Reſidenz bewohnt hatte ,
befand ſich in ſeiner Mitte . Vieles trug in früherer Zeit zur

Blüthe der Stadt bei : der Aufenthalt mehrerer Markgrafen und

Markgräfinen mit ihren Umgebungen ; der Sitz des Amtes ; die

geiſtliche Verwaltung der geſammten Herrſchaft Hochberg ; die reich —

lich gefüllten Speicher und Keller , deren Vorrath aus kleineren

Herrſchaften hieher gebracht ward ; und insbeſondere noch die mit

großem Vortheil lange Zeit betriebenen Bergwerke . — In einer

alten Chronik finden ſich noch folgende Nachrichten über Sulzburg :

„ J . J . 1430 verpfändete Markgraf Jakob von Baden Sulz⸗

„ burg an Markgraf Wilhelm zu Hochberg um 860 fl. M. Wil⸗

„helm ließ auch anno 1431 am Freitag nach St . Marcustag
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„ein Landgericht daſelbſt halten durch Herrmann Hebnagel,
„Schultheiß zu Sulzburg . “

„ Anno 1456 wurde M. Carl zu Baden mit dem halben Wild⸗

„ bahn zu Sulzburg belehnt von Biſchoff Arnold von Baſel . “
„ Anno 1442 ertheilte Kaiſer Friedrich III . zu Enſisheim der

„ Stadt Sulzburg die Freiheit , zwei Jahrmärkte zu ewigen Zeiten
„ zu halten , nämlich auf Philippi und Jakobi , und auf Matthias⸗
„tag . Er beſtätigte zugleich den daſelbſt einige Zeit unterlaf⸗
„ſenen Wochenmarkt auf alle Montag . Zu Ende des 15 . Saeculi

„ertheilte M. Chriſtoph von Baden den Arbeitern im Bergwerk
„ zu Sulzburg , welche Erz , Gold , Silber , Kuhfer , Blei gruben
„beſondere Freiheitsbriefe , damit er mehr Münzmaterialien be⸗

„ kommen möchte . “

„ Anno 1515 übergab Markgraf Chriſtoph vou Baden⸗Durlach
„ den Prinzen Philipp und Ernſt ſein Land . M. Ernſt bekam

„die Oberlande , und wählte ſich zu ſeinem Wohnſitze die Stadt

„Sulzburg , erbaute ſich ein fürſtliches Schloß und Kirche , in

„ welchem er ſich auch aufgehalten bis zum Tod ſeines Bruders

„ M. Philipp , wo er alsdann ſeine Reſidenz in Pforzheim nahm ,
„ welches ihm im Erbe zugefallen war . “

„ M. Georg Friedrich reſidirte auf dem Schloß Hochberg . J .
„ J . 1599 verlegte er aber ſeine Reſidenz auf Sulzburg . Hier
verweiterte er das fürſtliche Schloß , legte die ſchönſten Gärten

„dabei an , und errichtete in der Stadt eine lateiniſche Schule ,
„ worin ihn ſein Kanzler Joſeph Fadler rühmlich unterſtützte.
„ Der erſte Rector dieſer Schule war Martin Mauritius , von

„ welchem noch dieſes Geſchlecht in dem badiſchen Land herſtammt . “
„ Als M. Ernſt Friedrich zu Durlach mit Tod abgieng 1603 ,

„erbte M. Georg Friedrich ſein Land , und nun wurde Durlach
„ſeine Reſidenz . “

„Prinzeſſin Katharina Barbara hielt ſich in dem 1720r Jahr
„ in Sulzburg auf ; ſie machte viele milde Stiftungen für die

„ Armen , kaufte ſich ein Haus und einige Güter , welche das

„Beſoldiſche Gut genannt wurde . Hier ſtiftete ſie eine beſtän⸗
„dige Apotheke , daraus die Arigen im Land mit Arznei ſollten
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„ter dem Schutz einer jeweiligen regierenden Markgräfin . —

„ Sie ſtarb dahier i . J . 1733 . “

„ Anno 1556 den 2. November wurde die erſte Kirchenviſitation

„in Sulzburg gehalten und zwar durch Jakob Herbrand , Pfarr⸗

„herr , und Johann Sechelius Hofrath in Pforzheim . Der erſte

„evangeliſche Pfarrer war Bartholomäus Schmidt von Baſel . “

O der Wandlung !

Schloß und Ringmauern ſind zerſtört , und nur die Kellerei

befindet ſich noch auf den Ruinen des erſtern ! Allein fortlebt noch

was einſt die Liebe gethan ! wenn an Oſtern Sulzburgs blühende

Jugend ihre freundliche Gabe empfängt , und im Winter die Armen

ihre Geld - und Fruchtſpende , und die Kranken ihre unentgeldliche

Medicin , dann ſegnet Liebe und Dankbarkeit , was einſt die Liebe

gethan und gewirkt , und nennt wohl mit einer ſegnenden Thräne

den Namen der edlen Fürſtin „ Katharina Barbara “ !

Die auf einem geräumigen Platze ſtehende Schloßkirche war

früher mit dem Schloſſe ſelbſt durch einen gedeckten Gang ver⸗

bunden .

Die Urkunden nennen folgende hohe Ahnen unſeres edlen Für⸗

ſtenhauſes , die hier in Sulzburg reſidirten . In der Schloßlirche

befanden ſich zwei Leichenſteine ; der noch vorhandene iſt 10 “ 4“

lang und enthält ein 5“ 2 “ großes erhaben gearbeitetes Bild einer

Frau in enganliegendem Gewand . Auf beiden Seiten des Steines

ſind acht einfache Wappen , und darüber das Baden⸗Durlachiſche

Wappen im Großen ; auf dem Sockel findet ſich die Inſchrift :

„ Anno Domini 1574 am 6. Tag Juni iſt ſelig verſchieden

„ weiland des durch Hochfürſten und Herrn Herrn Ernſten

„ Markgraf zu Baden und Hochberg und ſeeliger Gedächtnuß

„geliebte Gemahl und Wittfrau Anna , Markgräfin zu Baden ,

„ und deren Geruch der allmächtige Gott eine freudenreiche Auf⸗

„erſtehung zu verleihen . Amen ! “

Dieſer Denkſtein iſt bei dem neuerlichen Abbruch der Schloß⸗

kirche in Verwahrung genommen worden , und wird ſpäter , wenn

die Kirche wieder hergeſtellt iſt — wieder aufgeſtellt werden .

U
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Der zweite Stein lag im Chor zur ebenen Erde , wahrſchein⸗
lich als Decke des Grabes der Fürſtin , war ohne Bild und Wap⸗
pen und enthielt gleichfalls die Inſchrift des Erſtbeſchriebenen ,
wurde aber vor 12 Jahren bei unberufener Nachgrabung zerbrochen .

2 ) Anno 1600 reſidirte hier Markgraf Georg Friedrich , und

deſſen Gemahlin Eleonora , Gräfin von Solms ; von dieſer ſind
als hier geboren eingetragen :

a ) 1600 eine Prinzeſſin , Juliana Urſula ;
b) 1602 ein Prinz Rudolph .

Anm . Ein Herr von Teufel war damals Kammerherr und
ein Wenzel von Marſilion Hofjunker bei dieſem Fürſten .

Von 1600 bis 1626 waren als Oberamtmänner der Herr⸗
ſchaft Badenweiler , hier wohnend genannt :

1 ) Von Liebelfing , Herr zu Großheim und Oberramſtadt ;
2 ) Herr von Remichingen , deſſen Gattin eine geb. Berkheim .

3) Anno 1645 reſidirte hier Maria Eliſabetha Markgräfin
zu Baden , geb. Gräfin von Waldeck und mit ihr Fräulein Anna ,
Markgräfin zu Baden und Hochberg !

4) Anno 1649 Guſtav Adolph , Markgraf zu Baden und

Hochberg . Auch wird zu dieſer Zeit Fräulein Annchen von Baden
als hier weilend erwähnt .

5) Anno 1659 —1676 lebte hier Frau Markgräfin Euſebia
Eliſabetha Gräfin zu Fürſtenberg und Wertenberg , Wittwe des

Markgrafen Friedrich . Dieſelbe ſtarb den 8. Juni 1676 auf der

Flucht zu Baſel . Die hieſigen Urkunden bewahren ihr Andenken
als das einer ausgezeichneten Wohlthäterin des Städtchens und
der Umgegend .

Die Eroberung von Philippsburg führte 1676 die kaiſerlichen
Truppen ſengend und plündernd in die obere Markgrafſchaft .
Sulzburg wurden durch die Gewogenheit des Herzogs von Lotha⸗
ringen für den Markgraf Carl Auguſt von Baden, damals Obriſt
eines Infanterie - Regiments , verſchont ; bald darauf aber wurden

durch die Verheerungen des Kriegs die kleine Veſte ſammt dem

Schloſſe zerſtört . Mehrere Jahre konnten die kirchlichen Urkunden

nicht fortgeſetzt werden , weil ſich der damalige Geiſtliche ſammt



72

der Gemeinde damals theils ins Oberland , theils in die Schweiz

flüchten mußten . Dieß war die Zeit , wo Sulzburgs ſchönerer

Stern erblaßte . Ueber das fernere Schickſal der Stadt ſagen uns

die Urkunden nichts . Wahrſcheinlich ſind ſolche vermuthlich im

Jahr 1760 , als das ſtädtiſche Archiv abbrannte , zu Grunde

gegangen .

Carl Friedrich beſuchte zuweilen Sulzburg und ordnete die

erſten Rebanlagen am Kaſtelberge an . Se . K. Hoheit der Groß —

herzog Leopold beglückte jüngſt ebenfalls Sulzburgs Bewohner

durch Höchſtdero freundliche Gegenwart .

Doch wo Du Dich hinwenden magſt in den badiſchen

Gauen , überall grüßt mit wonnigem Herzſchlag die

Liebe Dich , edler geliebter Fürſt ! und aus 1000 Herzen

ſteigen ohne Unterlaß die Gebete zum Herrn empor

für das Heil des menſchenfreundlichen Leopolds und

ſeiner erlauchten Familie .

Sulzburg zählt ungefähr 1100 Einwohner und 200 Familien .

Handel und Gewerbe gründen den Bewohnern einen mittleren

Wohlſtand . Bekannt ſind die daſelbſt etablirten bedeutenden Wein⸗

handlungen , deren Gründer Herr Serauer iſt . Das Städtchen

beſitzt auſſer der Kloſter - und Schloß⸗ , nun Stadtkirche , ein Rath⸗

haus , eine Synagoge , zwei ſehr bedeutende Weinhandlungen von

Serauer und Hieber und einige vorzügliche Detailhandlungen .

In den zur Stadt gehörigen Thälern und Gebirgen zählte man

früher 15 Erzgruben . Die vorzüglichſten derſelben waren : die

Rieſter , die Himmels - Ehre , der Kobold und die Holderpfadgrube .
Die Rieſter enthielt Schwerſpath , ſilberhaltiges Bleierz , derbes

und kryſtalliſirtes Weißgulden und Fahlerz . Die Himmelsehre :

derbes und kryſtalliſirtes Kupferkies , ſilberhaltiges Bleierz , Zinkerz ,

derbes und kryſtalliſirtes Weißguldenerz ; Gleiches lieferte die Hol⸗

derpfadgrube ; die Koboldgrube derben und klaren Kobold , Glanz⸗ ,

Schlacken⸗ Spiegel - , Scherbkobold , rothe Koboldblüthe , Schwer⸗

ſpath , Spiegelſpath , Hornſtein , Arſenikalgiftkies . Die beiden Gru —

ben Himmels⸗Ehre und Holderpfad hatten ihre eigenen gutein⸗

gerichteten Poch - und Waſchwerke . Sie waren einſt —dieſe Berg⸗

werke , jetzt ſind ſie nicht mehr . Doch hat Sulzburg noch beträchtliche
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Gipsgruben und eine Gipsmühle . Ein ſchöner einſamer Thalweg
führt von Sulzburg zu dem 1 Stunde entfernten noch im engeren
Thalgrunde liegenden Badhaus mit ſeiner heilſamen Quelle , welche
eine Wärme von 12 Grad nach Reaumur hat, Die Heilkraft des

Bades ſoll beſonders gliederſtärkend ſeyn . — Doch , hat der Tag
ſich geneiget , darum : Sapienti sat !

Schon glänzt des Vollmonds ſilberner Strahl
In ' s friedlich ſtille Schattenthal ! —
Der alten Zeit , den modernden Gebeinen

Muß ſich die Gegenwart auch bald vereinen .
Der Freundſchaft Glück , der Liebe Roſenau ' n,
Umnachtet ſchnell des Grabes banges Grau ' n,
Getroſt ! Es leuchten drüben hell ' re Sonnen ! —
Uns warten drüben rein ' re Liebes⸗Wonnen !



Klein⸗Laufenburg .

Das Schickſal gewiffer Grenzorte hat oft Aehnlichkeit mit dem

Schickſal mancher Mädchen , die , wenn ſie den erſten Theil ihres

Lebens am elterlichen Heerde der lieben Heimath dahin fließen

ſahen , in den Jahren der Mannbarkeit die bisherige Heimath ver⸗

laſſen müſſen , und wie ſich der Code Napoleon ausdrückt ( im

6. Kapitel von den wechſelſeitigen Pflichten und Rechten der Ehe —

leute ) , „verpflichtet ſind , ihrem Manne zu folgen , wo er ſich auf —

zuhalten für gut findet . “

Da —indem das arme Kind Vater und Mutter verläßt , und

ihrem Manne folgt — da ſagt es Lebewohl ſeiner bisherigen Hei —

math , und das Vaterland ihres Gatten wird nunmehr ihr neues

Vaterland . —

Sie ſind nicht zu beklagen die guten Kinder , wenn die Würfel

günſtig fallen ! — trifft ſie aber das Loos nicht glücklicher Ehen,
dann iſt ihr Schickſal doppelt beklagenswerth .

Klein - Laufenburg , früher Laufenburg , die niedere

Stadt genannt , hat ſich ihres Looſes nicht zu ſchämen . Früher

ein Schweizermädchen — iſt ſie ſeit bereits 30 Jahren an unſer

Großherzogthum verheurathet , und lebt mit dem Herrn Gemahl

in friedlicher Ehe ! Die elterliche Heimath liegt der jungen Baden —

ſerin ganz nahe ; eine 306 Fuß lange Brücke bildet eine bequeme

Verbindungsſtraße mit dem früheren Vaterlande und ihrer ſchwei —

zeriſchen Schweſter , der Stadt Großlaufenburg . Der Herr Ge —

mahl erlaubt es ihr auch , wenn ſie recht häuslich und brav iſt ,

dann und wann in die alte Heimath zu ſpazieren , wo ſie von

den Verwandten freundlich aufgenommen und auch etwa mit einem
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halben Pfündchen Kaffee oder Zucker erfreut wird , aber mit dem

ausdrücklichen Verſprechen , dieſe kleine Gabe am eigenen Heerd

zu genießen . Das freut denn das junge Weib , und der freund —

liche Ehegemahl gönnt ihr ſolche kleine Freude ; warnt ſie nur vor

Mißbrauch ſeiner Güte , indem zu viel Kaffee Magenbeſchwerden

verurſacht , und zuviel Zucker die Zähne verdirbt .

Der freundliche Leſer wird mich wohl verſtehen .

Doch ſei uns ein Blick auf die Lebensgeſchichte unſerer Rhein⸗
länderin vergönnt . — Mit ihrer Schweſter „ Großlaufenburg, “
die Schweizerin iſt und bleiben wird , hatte ſie früher eine gemein⸗

ſchaftliche Haushaltung , behauptete unter den Waldſtädten den

erſten Rang und war angeſehen und hochgeachtet im obern Rhein —

viertel . — Macht es dem Leſer Freude , ſo wollen wir ihm etwas

aus ihrem früheren Schickſale erzählen :

Mitten in der großen Stadt , auf einem Hügel , liegen die

Trümmer eines alten Schloſſes , welches den Grafen von Habs⸗

burg⸗Laufenburg gehörte und im dreißigjährigen Kriege

zerſtört ward . In der letzten Hälfte des 14 . Jahrhunderts hauste

daſelbſt Graf Hans von Habsburg der Jüngere , es war der letzte

Zweig dieſer Habsburgiſchen Linie , ein lockerer Vogel , wild und

ausſchweifend , führte er eine ſchlechte Wirihſchaft , weswegen er auch

von ſeinen Unterthanen insgemein „der Schuldenmacher “ genannt

ward .

Wenn nun der Wildfang kein Geld mehr hatte , ſo mußte

Laufenburg ihm ſolches herbeiſchaffen , wofür der Herr Graf den

beiden Städten oft mehr verpfändete , als er beſaß . Da verkaufte

er im Jahr 1386 Grafſchaft , Städte und Burg an den Herzog

Leopold von Oeſterreich für 12,000 fl. mit der Bedingung , daß

der Herzog ihm dieſelben wieder lehensweiſe übergeben wolle . Dieß

geſchah mit Beſtätigung aller Rechte und Freiheiten , die die Städte

von Alters her unter Habsburgs Schutz und Schirm gehabt und

genoſſen hatten .

Allein die Beſorgniß , der Herr Hans Liederlich möchte die

12,000 fl. wieder nach ſeiner fatalen Weiſe verpraſſen , ohne zu zahlen ,

was er den Städten ſchuldig war , und Herzog Leopold möchte die

NIIN
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alte Pfandſchaft nicht beſtätigen wollen , bewog Laufenburg , ſich

deßhalb unmittelbar an den Herzog zu wenden , der ihnen auch in

einer im Jahr 1386 ausgeſtellten beſondern Urkunde gelobte , die

Städte bei allen Pfändern und Geldſchulden an die alte Herr —

ſchaft Habsburg zu ſchützen , und ihnen ein Jahr ſpäter eine Ab⸗

ſchrift des Kaufkontraktes verfertigen und zuſtellen ließ , um ſie zu

überzeugen , daß ſelbſt im Kaufe für die alten Pfänder Sorge ge —

tragen , und dem Grafen Hans von Habsburg , des künftigen Schul —

denmachens wegen ein Ziel geſteckt werden ſoll .

Nach Herzog Leopolds Tod in der Sempacher Schlacht kamen

die beiden Schweſtern Groß - und Klein - Laufenburg unter Herzog

Albrechts Regiment mit gleichen Pflichten , Rechten und Freiheiten .

Endlich im Jahr 1392 rechnete Hans von Habsburg mit den

Städten , blieb ihnen aber noch 470 fl. ſchuldig , die er durch eine

Anweiſung an die Auguſtiner und das Kloſter im Klingenthal zu

Baſel tilgte . Unter der Schuldenlaſt , welche die Städte von der

Herrſchaft Habsburg übernommen , hatten ſie aber viel gelitten und

zur Entſchädigung wurde ihnen geſtattet , auf Wein , Korn und

Fiſch ein Umgeld zu legen , ein Korn - und Salzhaus — mit be⸗

ſonderen Privilegien für den ausſchließenden Salzhandel der beiden

Städte — zu erbauen , und der Graf verzichtete für ſich und ſeine

Nachkommen auf alle dieſe Gefälle . Alle dieſe Rechte blieben

ihnen unter dem Hauſe Oeſterreichs .

Der Zoll zu Waſſer und zu Lande wurde im Jahr 1408 von

König Ruprecht dem Hans von Habsburg beſtätigt , ſowie die

Verpfändung dieſer Gefälle für 6000 fl. an die Stadt Laufenburg !
Der Herr Hans ſtarb im gleichen Jahre .

Vermöge eines Vertrags mit Herzog Friedrich von Oeſterreich

„die Habsburgiſche Schuld in gewiſſen Zielern zu tilgen , die Pfand⸗

ſchaft zu beſtätigen “ übergaben die beiden Städte die Burg Lau⸗

fenburg an den Herzog Friedrich , und bedingten ſich den Herrmann

von Rinach zum herrſchaftlichen Vogte . Die Pfandſchaft Rotten —

bergs in Elſeck ausgenommen , beſtätigte Friedrich im Jahr 1411

den Städten alle Pfandſchaften und Freiheiten . Als er aber keine

Zahlung leiſtete , huldigten ſie nothgedrungen dem römiſchen König
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Sigismund , der ſchon im Jahr 1415 ihre Freiheiten ſicherte, und

ſie als Reichsunterthanen behandelte . Im Jahr 1420 aber unter⸗

warfen ſie ſich einer Aufforderung des Herzogs Albrecht von Oeſter —
reich zufolge , wieder Oeſterreichs Szepter .

Vom römiſchen Kaiſer und König , ſowie von Oeſterreich er —

hielten die Städte noch mehrere Freiheiten : ſie beſaßen eine be—⸗

ſtimmte Stadtordnung ; die Bürger waren der Herrſchaft Habsburg
weder Dienſte ſchuldig , noch leibfällig ; ſie durften vor Niemand

als vor ihrem eigenen Rath belangt werden ; zum Brückenbau

hatte die Herrſchaft alles Holz zu liefern ; die Städte bezogen den

kleinen Zoll , das Umgeld eine Herbſt - und Maienſteuer , und die

Steuer der Städte an die Herrſchaft betrug jährlich nicht mehr
als 160 fl. Doch fehlte es den Städten nie an bedeutenden

Drangſalen . Zweimal wurden ſie im 14 . Jahrhundert durch
ſchreckliche Feuersbrünſte heimgeſucht ; in der letzten Hälfte des

fünfzehnten Jahrhunderts durch eine ähnliche faſt gänzlich zerſtört ;
dann im Schweizerkrieg von Bern , Baſel und Solothurn
belagert , ein Theil der Stadt verbrannt ; mit 14,000 fl. wurden ſie
endlich von der Belagerung frei .

Von den ſchwediſchen Truppen wurde ſie im Jahr 1630 un⸗

ter Herzog Bernhard von Sachſen - Weimar überfallen , ausgeplün⸗
dert und 14 Jahre lang beſetzt, und litt während dieſer lange⸗
dauernden feindlichen Beſatzung ſchreckliche Drangſale , welche durch
die heimliche Flucht des öſterreichiſchen Generals duc de Savelli

mit einigen baieriſchen Oberſten noch vermehrt wurden und grau⸗
ſame Hinrichtungen zur Folge hatte .

Bei der Einnahme von Klein - Laufenburg unter dem baieriſchen
Geueral Götz wurden ſämmtliche Eiſenfabriken zerſtört und die

ſchöne neue Rheinbrücke verbrannt . Dann erſchienen im Jahr 1678

die Franzoſen , richteten alle Feldfrüchte zu Grunde und beſchenkten
die Stadt mit 1300 Kranken und Verwundeten , die mit vielen

Bewohnern daſelbſt ſchnell dahin ſtarben .

Zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde Laufenburg
ſchweizeriſch und blieb es bis im Jahr 1802 , wo durch die Tren —

nung des Frickthales vom übrigen Lande Breisgau KleinLaufenburg
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ſich zu einem ſelbſtſtändigen Ganzen bildete , ſechs Jahre lang

eigene durch einen Syndikus verwaltete Jurisdiction hatte , dann

bis 1810 mit der Begünſtigung , einen eigenen Stadtſchreiber hal —

ten zu dürfen , dem Oberamt Säckingen untergeordnet ward , im

Jahr 1810 aber zu einer eigenen Amtsſtadt erklärt ward . Dieß
änderte ſich jedoch ſpäter wieder , indem Klein - Laufenburg zum

zweitenmal dem Bezirksamt Säckingen einverleibt wurde und es

jetzt noch iſt .

Ein ergiebiger Fiſchfang , die Rheinſchifffahrt , Holßflößerei ,

Handwerksbetrieb , gehören zum Nahrungsbetrieb der Bewohner,
deren Zahl ſich auf 320 Seelen beläuft ; auch ſind Eiſenhammerwerke

und eine Papiermühle da . Durch das Aufblühen der herrſchaft —

lichen Eiſenwerke Albbrug haben jedoch dieſe Hammerwerke viel

gelitten .

Ein ehemaliges Kapuzinerkloſter wurde im Jahr 1812 an das

Handelshaus Brentano verkauft , welches daſſelbe zu einer Waaren⸗

niederlage umgeſtaltete .

Klein⸗Laufenburg beſitzt den dritten Theil an den bedeutenden

Stiftungen , die ein Eigenthum der ehemals vereinten Stadt war ,

und welche beſonders die Unterſtützung dürftiger Bürger bezwecken ,

wenn einmal der von der badiſchen Herrſchaft mit dem Canton

Aargau den 17 . September 1808 geſchloſſene Staatsvertrag zur

gänzlichen Vollziehung gedeiht. Die Stadt verdankt die vorzüg⸗

lichſten dieſer Stiftungen ihren Bürgern , insbeſondere den Gebru⸗
dern von Mandacher , den Herren von Grumont , den Pfarrherren

Gerber und Egg , und dem Bürger Anton Straubhar .

Das Städtchen wird auf der einen Seite vom Rhein , und

auf der andern von den Gebirgen des Schwarzwaldes eingeengt ;

daher beſitzt der Ort auch nur einen ſehr kleinen Bann ; die Land⸗

ſtraße von Baſel nach Schaffhauſen führt durch . Auf einem ſteilen

Felſen am Rhein ſieht man noch die Ruinen der alten Burg

Offtring . Bemerkenswerth iſt das großartige Etabliſſement von

Senn & Sutter , die Seidenbandfabrik . Dann in der Nähe von

Laufenburg , im Dorfe Niederhof , die Seidenkammanſtalt von

Braun und Ryhiner ; 500 Ctr . Abfälle von Floret und anderer Seide
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werden wieder fein gekämmelt , und damit gegen 300 Arbeiter be⸗

ſchäftigt .
Die Lage von Klein - Laufenburg iſt ſehr geſund , die Gegend

anſprechend , mit wildfreundlichem Charakter . Ausgezeichnet iſt ſie

noch beſonders durch den Rheinfall , „ Laufer “ genannt .

Nahe bei der Stadt bei und unter der Brücke , die Badiſch —
Laufenburg mit Schweizeriſch - Laufenburg verbindet , drängen ſich
die Fluthen des Rheinſtromes durch mächtige Felsblöcke hindurch ,

abwärts , und es brechen ſich die toſenden und ſchäumenden Wel⸗

len mit entſetzlichem Gebrauſe an den Granitmaſſen . Fallen die

Strahlen der Sonne in den in die Höhe ſteigenden Waſſerſtaub
der zornigen Fluth , ſo bilden ſie einen ſchimmernden Regenbogen
und das Auge ruhet entzückt auf dieſem Bogen des Friedens über dem

ziſchenden und tobenden Wellengetümmel des erzürnten Rheins .
Schon in der Entfernung einer Stunde vernimmt man bei heiter

ſtillem Wetter das ferne Donnern der ſchäumenden Wogen .
Alle mit Waaren beladenen Schiffe muſſen hier oberhalb des

Städtchens ausgeladen und an ſtarken Seilen längs dem Ufer

hinuntergelaſſen werden .

Möge es ihr wohlgehen der ehemaligen Schweizerin unter

Badens Szepter , vivat , floreat , crescat !

Wo Fürſten regieren wie Leopold — da iſt gut ſeyn , da

mag man ſich gerne Hütten baueu .

Ach es iſt unſere Zeit ſo reich ſonſt an Edlem und Gutem ,
Nur an Dankbarkeit und treuer Lieb ' iſt ſie arm !

Hätte das Glück ſo nah , doch ſucht ſie es in der Ferne ,
Von Phantomen geäfft , und von der Lüge verführt .
Freiheit ! Herrliches Wort , und Ziel meiner innerſten Sehnſucht ,
Biſt du etwa nur dort in Helvetien zu Haus ?
Kaum gelüſtet uns von dieſer Tafel zu ſpeißen —

Iſt mit Bürgerblut doch deine Fahne befleckt !
Frei iſt das Land , wo Geſetz und weiſe Mäßigung waltet ,
Frei iſt der Menſch , der ſelbſt ſich zu beherrſchen verſteht !
Badens herrliches Land , erblüh ' unter Leopolds Scepter ,
Immer ſchöner empor , Gott und dem Fürſten getreu
Lieb ' iſt ſein Geſetz und deine Beglückung ſein Ziel nur ,
Heilig ſei dir die Pflicht — treu und dankbar zu ſeyn.
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Staufen .

Unter den vielen Gauen des Landes und ſeinen Grenzbewoh —

nern — gebührt wohl mit Recht der Preis dir , liebliches

Breisgau ! Du der Natur erwählter Liebling — ſättigeſt dich

immer auf ' s Neue mit ihren herrlichſten Gaben , ſchmückeſt dich

mit ihrem feſſelndſten Zauber , und biſt ſtets wie ein blumenbe⸗

kränztes Mädchen , deſſen Tugend nie verwelkt ! Deine Füße in

den Silberfluthen des Rheines badend , ſchirmen dich die ſchönſten

Berge des Schwarzwaldes , deſſen dunkle Tannen - und Fichten⸗

haine wie ein ſchwarzer Flor dein ſchöngelocktes Haupt reizend

umſchleiern ; doch iſt der Schleier etwas zurückgeſchlagen , und mit

Entzücken weilt das Auge auf den Schönheiten deines Antlitzes !

An deiner ſchwellenden Bruſt trägſt du wie Blumenſträuße —

deine Städtchen , Flecken und Dörfer , deren Bewohner deine Güte

preiſen , und ſich glücklich fühlen in deiner zarten und ſichern

Pflege ! —

Das Städtchen Staufen gleicht einem ſolchen Blumenſtrauß

des geſegneten Breisgaues !

Vier Stunden von Freiburg liegt es links von der Chauſſee

nach Baſel an einem weſtlichen Abhange des ſüdlichen Schwarz —⸗

waldes , zwiſchen dieſem und dem Breisgau einen der ſchönſten

Grenzpunkte bildend , es zählt gegen 400 Familien und über

1800 Einwohner .

Auf dem pyramidalförmig zugeſpitzten Berge , an deſſen Fuße

die Stadt ruht , liegen die durch ihr hohes Alterthum ehrwuͤrdigen

Ruinen des Stammſchloſſes der Edlen von Staufen . Die Urkun —

den gedenken des Schloßberges ſchon im gten Jahrhundert ; ſeine
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Beſitzer waren Freiherren und ſtanden unter dem römiſchen Reiche !
Die Herrſchaft Staufen beſaß Burg und Stadt nebſt vielen Dör —

fern und Höfen , und die Burgen Schorfenſtein und Regelsburg
wurden zur Zeit des Fauſtrechts von ihnen als Raubneſter benützt .

In früheren Zeiten eine Beſitzung der Herzoge von Zähringen
kam die Herrſchaft Staufen ſpäterhin an die Grafen von Freiburg ,
dann als Habsburgiſches Lehen an die Edlen von Staufen , deren

Geſchlecht mit dem Anfang des 17ten Jahrhunderts erloſch , und

die Herrſchaft den vorderöſterreichiſchen Landen einverleibt ward .

Viele der Edlen Staufens haben ſich durch Härte und Be⸗

drückung einen ſchlimmen Namen gemacht ! — hauptſächlich litt

das Kloſter St . Trutpert , deſſen Schirmvögte ſie waren , denn

vielerlei Unrecht und Schaden ward durch ſie dem Kloſter zuge⸗
fügt ! Den Leibeigenen ergieng es nicht beſſer , bis endlich bei

einem Schloßbau einer der Edlen von den mißhandelten Arbeitern

zu Tod geprügelt ward . — Jetzt iſt das Schloß ein Eigenthum
der Herren von Andlau .

Der Ort Staufen , bevor er zur Stadt erhoben wurde , war

ein Filial zu Kirchhofen ; ſein ſtädtiſcher Urſprung begründet ſich
auf die Zeit , wo in der erſten Hälfte des 1Aten Jahrhunderts
die alte Staͤdt Münſter verbrannt und gänzlich verwüſtet ward .

Dieſe Stadt lag zwiſchen Staufen und der Abtei St . Trudpert im

ſogenaunten Münſterthale .

Mit dem Erlöſchen des Stammes der Freiherren von Staufen
und nachdem die Erben ihre Rechte und Güter ebenfalls an

Oeſterreich verkauften , wechſelten in etwa 130 Jahren mehrere

Herren im Beſitz des Schloſſes und ſeiner Rechte und Einkünfte ,
bis es anno 1738 als freies Lehen an das ehemalige fürſtliche
Stift St . Blaſien übergieng . —

Auf der Mittagsſeite des Schloßberges wächst der ſogenannte
Burghalder , einer der edelſten Weine des Oberlands ; denn hier
nimmt der eigentliche Markgräfler ſeinen Anfang .

Im Gebirge oberhalb Staufen liegt der berühmte Rebhügel

Kaſtelberg ( vermuthlich von einem Römerkaſtell ſo genannt , von
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welchem die Ruinen noch da ſind ) ; der hier gepflanzte Wein iſt

der vorzüglichſte inn Großherzogthum .
Einen lieblichen Spaziergang gewährt der Gang auf den

nahen Johannisberg mit ſeiner Kirche . —

Die Stadt hat auſſer der Pfarrkirche , die ein herrliches Altar —

blatt hat , noch 3 kleinere Kirchen — ein Kloſter , ein Kapuziner⸗

Kloſter , welches jetzt in ein Schulhaus umgewandelt wird , ein

Muſeum und eine ſehr ſchön gelegene Eremitage ; ſie iſt der Sitz

eines Bezirksamts und eines Dekanats . Unſtreitig iſt Staufen

der gewerbtreibendſte Ort des badiſchen Oberlandes . — Acker und

Weinbau , Handwerke und Wochenmärkte , die äuſſerſt ſtark beſucht

ſind , und durch welche der Verkehr zwiſchen den Schwarzwäldern

und den Bewohnern des flachen Landes unterhalten wird — ſind

die Erwerbszweige der Bewohner ! Sie haben 4 Jahrmärkte und

jeden Mittwoch iſt auch , mit bedeutender Ausfuhr nach der Schweiz ,

ſehr frequentirter Wochenmarkt .
Die Stadt hatte früher bedeutende Einkünfte , verlor ſie aber

ſeit dem 14ten Jahrhundert ; das Rathhaus iſt von altgothiſcher

Bauart —auch beſitzt ſie ein Hoſpital und ein geräumiges Korn⸗

haus . Unter etwa 250 gewerbtreibenden Bürgern zeichnen ſich

beſonders viel Roth - und Weißgerber und Tuchmacher aus .

Denkwürdig iſt das Vermächtniß eines Bürgers von Staufen

i . J . 1811 , Namens Johannes Frik , der ſein ganzes Vermögen

zu einer milden Stiftung weihte , aus welcher jährlich an ſechs

der fleißigſten armen Schulkinder zwei Prämien von 100 fl . , zwei

von 60 fl. und zwei von 40 fl. ausgetheilt werden .

Gehe hin , und thue deßgleichen !

Im gleichen Jahr erhob ſich daſelbſt ein Taubſtummen⸗Inſtitut ,

unter dem würdigen Lehrer Frey , deſſen Lehrmethode vorzüglich

berühmt ward , und der ſich um dieſe Unglücklichen viel Verdienſt

erwarb . — Ein ähnliches Taubſtummen⸗Inſtitut beſteht nun in

Riehen bei Lörrach !
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Die Reiſe von Freiburg über Staufen und von da durch das

ſchöne Münſterthal auf die Höhe des Feldbergs oder in gerader

Richtung nach Todtnau , und dann durch das Wieſenthal nach

der Schweiz , gewährt dem Naturfreund die bezauberndſten Genüſſe .
** *

*

Jung und harmlos iſt die Natur ! Der Menſch nur altert ,

Schuld aufhäufend umher und Elend ; drum verhieß ihm auch die

gerechte Vorſicht Tod und Erlöſung !



Haſel mit der Erdmannshöhle und dem

Eichener See .

Ein ſchöner milder Herbſttag lockte uns zu einem Ausflug nach

Haſel ! Die leichten Nebel , welche ſich über das Wieſenthal ge —

lagert hatten , jagte gegen Mittag ein friſcher Windzug von dannen ;

bald erglänzte der Himmel im reinſten Blau , und die Sonne

ſandte noch warme Strahlen auf die bereits in ' s grüngelbliche

ſpielenden Matten ! Jedoch nicht nur in die uns umgebende Natur

ſandte die liebe Sonne Licht und Freude ; auch das Menſchenherz
hatte ſeinen Theil daran ; es ſchlug freudiger als viele Tage vor —

her — wo die trüben neblichten Schatten dem himmliſchen Lichte

ſeinen Glanz geraubt und die Gegend in Dämmerung gehüllt

hatten ; als nahe ſich der ſchöne Lenz mit ſeiner Wonne ſtatt des

kalten Winters , ſo ſchlugen unſere Pulſe ſchneller und froher ; der

Weg von Lörrach nach Schopfheim ſchien kurz , herzliche Worte

wechſelten , und ehe wir es uns verſahen , ſaßen wir in einem

Gaſthofe zu Schopfheim , Siesta haltend , und mit frugaler Koſt

und einigen Flaſchen edlen Markgräflers uns erlabend ! —

Die ſtarke Stunde Weges von Schopfheim nach Haſel ward

in der Abendſtunde bald zurückgelegt und im Vorbeigang das

Becken des Eichener Sees , von welchem ſpäter geſprochen werden

ſoll , beſichtigt .
Die lieblichen weichen Formen der Berge , zu deren Füßen das

Dörfchen wie in einem warmen Keſſel liegt, erglänzten im Wieder —

ſcheine des von der Abendſonne ſanft gerötheten Himmels ; die

nahen Waldungen ergötzten das Auge durch das mannigfaltigſte
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Farbenſpiel der herbſtlichen Blätter ; zwiſchen dem ſchwärzlichen
Dunkel der Fohren und Tannen drängten ſich die Schattirungen —

vom Grüngelben durch das Blaß - und Hochgelbe zum Röthlichen
und endlich zum Hochrothen übergehend — wunderbar hervor;
die lieblich - romantiſche Lage des Orts damit im Einklang — ſtimmte
das Gemüth zu den ſanfteſten Melancholieen ; geiſterhaft aber ſchaute
die Ruine des alten Schloſſes Bärenfels , mit ihrem weißlichen
gothiſchen Thurme , aus dem Dunkel des Waldes , und wuͤnſchte
den jungen Wanderern eine gute Nacht ! — Das Pfarrhaus bot
uns gaſtfreundliche Herberge ; heiterer Scherz und trauliche Rede ,
mitunter auch manch eruſtes gewürziges Wort , ſüßte das Mahl ;
und als nach dem Abendeſſen die Pfeifen geſtopft wurden , kam das

Geſpräch auf die eine ſtarke halbe Stunde vom Dorf entfernte
obengenannte Schloßruine Bärenfels , über deren Vergangenheit
die Geſchichte uns indeß nur ſparſam Nachricht ertheilt , dem

Hauptinhalt nach Folgendes :

Die Urkunden nennen zu verſchiedenen Zeiten Edle von Bären⸗

fels als Dienſtmannen der Markgrafen Hochberg⸗Sauſenberg ; unter

andern i. J . 1362 Konrad von Bärenfels ; i . J . 1413 Arnold ;
i . J . 1450 Lütold ; und Konrad i. J . 1477 . J . J . 1735 gab
Friedrich von Bärenfels den Ort Grenzach , welchen er von Baden —

Durlach zu Lehen trug , dem Markgraf Karl Wilhelm zu kaufen .

Vermuthlich war Haſel in früheren Zeiten ein Beſitzthum der

Edlen von Bärenfels , die es von den Markgrafen von Hochberg⸗
Sauſenberg zu Lehen trugen , und es ſpäterhin kaufsweiſe an den

Lehnherren abtraten . Die Ortſchaften rings um das Schloß Bären⸗
fels herum gehörten ſchon in den früheſten Zeiten den Herten von

Schönau , deren Stammſchloß in Wehr noch als ſchöne Ruine

dort ſteht . In Haſel hingegen beſaßen die von Schönau - Wehr
nur die Mühle als Eigenthum . Anna Hüruſſin , die Wittwe Ru⸗

dolphs von Schönau , verkaufte ſie dem Markgrafen Rudolph , dem

Zten von Hochberg - Sauſenberg ; mithin iſt es am wahrſcheinlichſten
daß Haſel eine Beſitzung der Edlen von Bärenfels war , die es

ſodann an die Herren von Schönau verkauften .
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Der wackere Förſter , der ſich dem kleinen Abendvereine beige —

ſellt hatte , berichtete zu der Bärenfelſer Geſchichte noch eine alte

Sage ; den Freunden des Wunderbaren werde ſie hier noch vor

dem Schlafengehen mitgetheilt , damit die Phantaſie neuen Stoff

finde zu nächtlichen Traumgebilden .

Es war im dreizehnten Jahrhundert : da hauste Ritter Kuno

auf der Bärenfelſer Veſte , der wurde „ der Lütplager “ genannt ,

ein harter und boshafter Mann mit rothen Haaren ; wenn es

ihm einfiel , ſo ſandte er ſeine Mannen nach Haſel , die das Beſte ,

was die armen Bauern beſaßen , hergeben mußten ; oder er forderte

ſie zu grauſamen Frohndienſten auf , oder entführte ihnen ihre

Töchter und häufte Sünde auf Sünde . Nach ſeinem Tode ſahen

ihn die Leute öfters in Geſtalt einer ungeheuern Katze mit rothen

Haaren zu gewiſſen Zeiten in der Nähe des Schloſſes , von Hun⸗
den verfolgt ; und noch jetzt ſcheut man ſich des Nachts , ſich der

alten Ruine zu nähern , ſie glauben Hundegebell und ängſtliches

Katzengeſchrei zu vernehmen , und ſagen dann : der Kuno rührt

ſich wieder .

So ſeltſam auch ſolche Sagen lauten — in dem abentheuerlichen

Gewande liegt eine verborgene Mahnung an das erſchütternde

Wort : was der Menſch ſäet , das wird er erndten !

Die Glocke des Thurmes ſchlug 12 Uhr ; die Mitternacht

mahnte zur Ruhe , und mit herzlichem Handſchlag giengen die

Freunde zu ihrer Lagerſtätte im Pfarrhauſe .

Die erſten Morgenſtunden des folgenden Tages , in welchen der

Pfarrherr mit Anordnung zum Einſammeln der Zehntfrüchte be —

ſchäftigt war , galten der Beſichtigung der nächſten Umgebung ! Im

Garten des Pfarrhauſes iſt der Schacht zu einer Kalkſteinhöhle , die

ſich unter dem Pfarrhauſe durch in ziemlicher Weite erſtreckt . —

Der ſchwere Deckel ward gehoben , allein nur Einer hatte Luſt , an

der zerbrechlichen Leiter die 30 Sproßen in das duukle feuchte

Loch hinunter zu ſteigen . Der Eingang in dieſe Höhle iſt be —

ſchwerlich und nicht einladend ; doch ſoll die Höhle ſelbſt vorzüg⸗

lich ſchöne Stalaktikgeſtaltungen enthalten .
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Bald aber vereinigte man ſich zum gemeinſchaftlichen Beſuche
der bekannten Erdmannshöhle , die mit der berühmten Baumanns —

höhle viele Aehnlichkeit hat . —

Eine halbe Viertelſtunde unterhalb Haſel in dem ſchönen engen

Thälchen , welches von Haſel nach Wehr führt , findet ſich dieſe
Höhle und der Eingang in dieſelbe am Fuße eines nicht be —

trächtlichen Kalkſteinlagers .
Der Zug ſetzte ſich unter Anführung des Schullehrers , der uns

mit Lichtſpännen und Bergmannskitteln verſehen hatte , in Be⸗

wegung . Beim Eingang umhüllte ſich Jeder bergmänniſch , nahm

einige Späne zur Hand , und ſo giengs mit freundlicher Beleuch⸗
tung — Einer nach dem Andern — in die Höhle hinein ! —

Der Eingang iſt weit und hoch auf 36 “ lang gezimmert ; als —⸗

dann cgelangt man unter feſtes Kalkſteingebirg . Der Weg zieht

ſich abwärts , und fällt zuletzt plötzlich. Am Ende des Eingangs
ſieht man ſich im erſten großen 12 “ hohen und 18 “ weiten ganz

flach bedeckten Raume . Mit der Wendung weſtwärts von da aus ,

gelangt man in die Höhle mit der größten Weitung , welche

1775 Lachter lang , am Ende aber verſchüttet iſt . Sie läuft mit

dem eigentlichen Eingang parallel dem Tag zu und mit geringer
Mühe , durch Wegräumung des wenigen Schuttes , könnte man

einen zweiten Eingang zu Stande bringen . Mit der Wendung
nach Oſten kommt man in die prachtvolle Halle , von welcher ,

wenn man über die Felſenmaſſe hinauf und herab geſtiegen iſt ,

gegen Süden eine Treppe hinauf in eine ſchöne Tropfſteinhöhle

führt , welche 10 Lachter lang , 259 Lachter weit und 6350 Lachter

hoch iſt . Sie iſt mit den ſchönſten weißen Tropfſteinen und Siatern

überzogen , der Weg dazu iſt jedoch beſchwerlich . Eines großen

und tiefen Waſſerbehälters wegen kann dieſe Höhle nicht weiter

verfolgt werden , weßwegen auch ihre ganze Größe nicht bekannt iſt .

Hat man den Weg wieder zurückgelegt , ſo gelangt man in

eine 17 Lachter lange , hohe und weite Höhle , von da wieder zu —

rück in das geräumige flache Gewölbe ; ſo hat man zu wählen , ob

man zuerſt zu dem unterirdiſchen Bache hinab , oder in die oberſte

Höhle gehen will . Wir zogen das letztere vor und ſtiegen eine
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bequeme Treppe aufwärts ; wir fanden uns bald in derjenigen

Höhle , welche für die Merkwürdigſte von allen gehalten wird .

Sie läuft in einer Höhe von wenigſtens 20 Schuh über den unten

ſich befindenden Fortſatz der großen Höhle zuerſt ſüdlich fort , wen —

det ſich dann bald öſtlich etwa 300 Schritte weit abwärts , und

wird endlich ſo eng , daß man nicht mehr weiter vordringen kann ;

ungefähr 7 Schritte weit muß man nun faſt eigentlich auf dem

Bauche kriechen , dann betritt man eine weite und ſehr geräumige

Höhle mit den mannigfaltigſten Tropfſteinen in der wunderbarſten

Geſtaltung . Die Phantaſie hat ſich aus den ſchönſten Parthieen

derſelben „ den Sarg und die Fürſtengruft “ gebildet . In dieſer

Höhlung iſt überall ſtehendes Waſſer , an manchen Orten 3 bis 4

Schuh tief , über welches zum Durchgang Dielen gelegt ſind .

In die erſtere Höhle zurückgekehrt, kamen wir etwa 12 Schritte
in derſelben vor und abwärts an die Treppe , welche auf einen

Steg hinabführt , unter welchem in einer Tiefe von 91 Schuh ein

ſtarker Bach durchläuft . Hier auf dieſer Treppe iſt der Stand⸗

punkt wahrhaft maleriſch ſchön , nur müſſen einige Perſonen mit

Lichtern ſich auf die oberſten Stufen ſtellen , die in die oberen Höhlen

führen . Der Raum wird hier wieder enger und läuft gleich über

dem Steg in eine Seitenhöhle aus ; die Höhle iſt hier am tiefſten ,
und die Entfernung vom Dach die weiteſte . Von Oben und

von den Seitenwänden hängen Stalaltiten herab . Ueber ſich erblickt

man einen viele Zentner ſchweren , der einem Untenſtehenden gerade
über dem Köpfe hängt ; ſeiner Figur wegen wird er „ der Man⸗

tel “ genannt . An einer Seitenwand bilden zahlreiche Maſſen von

Tropfſteinen die ſogenannte „ Orgel “ , auf der andern Seite wie⸗

der eine ſolche Zahl , welche die „ Kanzel “ und den „ Kanzel —
deckel “ bilden .

Unter den Füßen rauſcht der unterirdiſche Bach weg , deſſen
ſeltſam murmelndes Getöſe ſchon beim Eintritt in den großen
Raum der Höhle gehört wird . Das Waſſer iſt klar , hat kalk⸗

artigen Geſchmack , fließt ſehr ſchnell ; es kommt von Oſten , fließt
unter dem Steg weg gegen Weſten , wendet ſich durch große Kalk⸗

felſen aufgehalten ſogleich nach Süden , ſo daß man über dem
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Steg in der Seitenhöhle wieder dazu kommt . Früher ſoll es Fiſche
enthalten haben ; jetzt nicht mehr . Der größere Theil dieſes Waſſers
fließt unter der Erde fort bis in den Rhein oder die Wehra ; ein

Theil derſelben entleert ſich ungefähr 1000 Schritte weiter unten

in vielen ſtarken Quellen .

Ueber dem Stege endigt die große Höhle durch den Uebergang
in eine Seitenhöhle . Dieſe führt füdlich - abwärts allmählig fort
und wird zum Bett des genannten Baches ; ungeheure Stalaktiten

verhindern das weitere Vordringen . Dieſe Höhle hat wunderbar

ſchöne Tropfſteine und der Zugang zu ihr iſt am wenigſten
beſchwerlich .

Die Form der Stalaktiten iſt größtentheils pyramidal , oft mit

der Spitze dem Plat⸗fond zugekehrt , und mit der Baſis auf dem

Grund feſtſtehend , oder ſo umgekehrt am Gewölbe hängend . Auch
gibt es auf dem Boden oder im Waſſer traubenförmige ; es gibt
Stalaktiten in der Dünne eines Roöͤhrchens bis zur Dicke eines

Baumes , eben ſo ſind ſie auch hinſichtlich der Höhe verſchieden
Bald findet man unregelmäßige Koloſſe , bald prachtvolle Säulen ,
die in regelmäßiger Ordnung das Gewölbe zu ſtützen ſcheinen .

Wir verließen die Höhle ziemlich befriedigt . Wer mit geringer
Erwartung dieſelbe befucht , wird überraſcht durch die Wahrneh⸗
mung . Man erwarte nur nicht zu viel ; die Stalaktikhöhle iſt keine

Kryſtallhöhle , in welcher die Lichter in unzähligen Farben wieder —

ſtrahlen , und wo es trocken und lieblich zu gehen iſt ; dieſe Höhlen
ſind naß und darum oft ſehr unbequem und ungeſund . Die vielen

Erdbrüche , beim Pfarrhauſe und bei der Muͤhle in Haſel , und rings
hernm zeugen davon , daß der ganze Ort unterhöhlt iſt . Der ehe —
malige gelehrte Naturforſcher Sander weiſſagte deßwegen einmal

dem Dörfchen einen ſchrecklichen Untergang ; dieſe Befürchtung iſt

jedoch durch die Unterfuchung neuerer Gelehrten ziemlich gemildert
worden . Nach ihnen ſind dieſe Höhlen um Haſel , ſowie die meiſten
andern bekannten Höhlen , im Kalkſtein - Flötz - Gebirg , und nicht in

dem darunterliegenden Thon oder Thonſchiefer - Lager enthalten ; dieß
iſt Thatſache ,
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Das Kalkſteinflötzgebirg , welches gewöhnlich auf Thon⸗Schiefer ,

Sandſtein und Gneus aufliegt , gehört zu den zwar ſehr alten ,

aber in Betreff des noch älteren daran liegenden Granitgebirgs ,

zu den Gebirgen neuerer Entſtehung . 1 ) Weil es an dem ſog .

Ur⸗ oder Granitgebirge anliegt ; 2 ) weil es unläugbare Ueber⸗

bleibſel organiſcher Seegeſchöpfe in gehäufter Zahl in ſich hat .

Aus der Gegenwart dieſer Seegeſchöpfe , die alle in Steinmaſſe

übergegangen ſind , erweist es ſich , es ſei einſt daſelbſt Meeres —

boden geweſen , das Meer habe ſich an das höhere Ur - oder

Granitgebirge angelehnt . 3) Aus den Kalkſteinlagen ſelbſt , die

geſchichtet uber einander liegen , und zwar nicht in wellenförmigen

mürben , ſondern in geraden und feſten Schichten .

Um die Entſtehung der Schichten des Kalkgebirgs zu erklären ,

nimmt man an : die Kalkmaterie , woraus die Kalfflötze beſtehen ,

ſei anfangs tropfbar⸗flüſſig , wenigſtens weich geweſen , und nichts

anderes , als ehemaliger Meeresgrund , wo ſich durch gewaltſame ,

von Süden nach Norden gegangene phyſiſche Revolutionen das

Meer zurückzog , vertrocknete , und an deſſen Stelle ein Bodenſatz ,

der durch den Niederſchlag der ſchwereren Erdtheile , der nach den

Geſetzen der Attraction und Verwandtſchaft geſchehen mußte ,

folglich ſchichten - oder flotzweiſe ſich bildete ; und ſo kamen nach

den Geſetzen der Schwere und der Attraction die Thonlager unter

die ſpezifiſch leichtern Kalkſteinlager zu ſtehen . Auf dieſe Weiſe kann

man ſich die Entſtehung der Kalkſtein - Flötzgebirge und der darun⸗

ter liegenden Thonſchiefer - Lager erklären .

Dieſe Kalkflötze enthalten weſentlich viel Kohlenſäure oder ſog .

firxe Luft , welche bei der Bildung unterirdiſcher Höhlungen eine

mächtige Rolle ſpielen . Wo ſich dieſes Gas entwickelt und nicht

ſogleich freien Raum findet , zerſprengt es die feſteſten , über ihm

liegenden Steinmaſſen , bildet unterirdiſche Gänge , Höhlen und

Klüfte ; dieſe Klüfte hatten alſo zu der Zeit ihre Entſtehung , wo

noch die ganze Maſſe vegetabiliſcher und animaliſcher Stoffe in

Gährung und Fäulniß ſich befand , und das Ganze in Steinmaſſe

überging ; mithin zu gleicher Zeit mit der Erzeugung des Kalk —

ſteinflötzes ſelbſt .
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Die Tropfſteine ſind nichts Anderes , als Rinde oder Zapfen
der von dem niedertröpfelnden , die Kalkerde chemiſch aufgelöst
enthaltenden Waſſer durch den Beitritt der kohlenſauren Luft in aus⸗
geſchiedenen Blättchen unter einer andern Geſtalt ſich wieder ſam⸗
melnden Kalkerde , die ſich zwar nicht , weil ſie ſich im langſamen und
beſtändigen Herabtröpfeln früher ausſchied , zu einem wahren
Bodenſatz , ſondern zu hängenden unterwegs erſtarrenden kalkſpati⸗
gen Zapfen von mannigfaltigen Geſtalten bilden mußte . Sie
enthalten 55 Theile Kalkerde , 34 Theile Kohlenſäure und 11 Th.
Chryſtalliſationswaſſer .

Die Erdbrüche oder Erdfälle in und um Haſel haben ihre
Entſtehung nun höchſt wahrſcheinlich aus folgenden Urſachen : zur
Zeit anhaltenden Regens ſammeln ſich viele Waſſer , von welchen
ein Theil durch das überall zerklüftete Kalkſteingebirge reichlich
hindurchdringt . Erfolgt dann ſtarke Kälte darauf , wo die Waſſer
in den oberen Kalkſteinkluften und Rizen gefrieren , ſo zerſprengt
das Eis , das einen größeren Raum als Waſſer einnimmt , die

Kalkſteinklüfte alſo , daß ſich das hie und da bis auf die unterirdiſch en
Höhlen hinab erſtreckt , wenigſtens bis zu ihrer Decke oder ihrem Ge —
wölbe . Gefriert nun dieſes Eis im Frühjahr auf , und häufen ſich ſeine
Waſſer , ſo geſchieht es häufig , daß die im Winter durch das Eis

zerklüfteten Gebirge , weil nicht ſelten die Gewölbe der mehr auf
der Oberfläche liegenden unterirdiſchen Höhle geſchwächt und zer⸗
klüftet werden , alsdann hie und da zuſammenſtürzen müſſen . Da⸗

her das unterirdiſche Krachen , das gewöhnlich ſolchen Erdſtürzen
vorangeht .

* *
**

Daß ſich die frühere Zeit dieſe Höhlungen von lebendigen Weſen
bewohnt gedacht hat , iſt begreiflich , und warum ſollte ſie nicht ?
Iſt es richtig , ſich in dem weiten Gebiete der Schöpfung Räume

zu denken , die nicht bewohnt und zwecklos ſind ? Oder wollen
wir uns dem als unbegründet bekannten Wahne hingeben , und
behaupten : „ Da , wo wir Nichts ſehen , da iſt auch Nichts ! “

* *
2*
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In Haſel erzählte man ſich früher von den Bergmännchen ,

Erdmännchen , welche jene Höhlen bewohnt haben ſollen : Sie

waren auſſerordentlich klein , aber allerliebſt gebaut , Männleins

und Weibleins , wohlwollend und freundlich den Menſchen bei

verſchiedenen häuslichen Geſchäften hülfeleiſtend ; die kleinen Kinder ,
wenn die Aeltern auf dem Felde waren , in Schlummer wiegend ,

falls ſie ſchrieen ; war Feuersgefahr in einem Hauſe , das Feuer

löſchend ; den Kranken Speiſe und Labung bringend .

Unbeſonnene Naſenweisheit habe dieſe freundlichen Weſen von

den Menſchen entfernt und ſeitdem ſeien ſie nicht wieder gekommen .

—In einem Hauſe nämlich habe man ihnen Aſche geſtreut , um

zu ſehen , ob ſie auch Füße haben und gehen ; darüber ſeien ſie

traurig geworden , und hätten ſich nie wieder ſehen laſſen .

Nach dem Mittageſſen , welches nach der Reiſe in die unter —⸗

irdiſche Welt köſtlich ſchmeckte, ward det Rückweg angetreten und

dem Dörfchen Haſel ein Lebewohl geſagt .

Haſel mit dem Filial Glashütten zählt 625 Einwohner ; Pfarr —

haus und Kirche wurden früher von der Kommenderie Beuggen
erhalten , wohin die Gemeinde den Zehnten entrichtete ; der Ort

liegt ſüdöſtlich von Schopfheim , ſeinem Bezirksamte ; das Thal

iſt äuſſerſt fruchtbar ; es ſchlängelt ſich durch Wehr in das weite

ſchöne Rheinthal , daher auch die Vegetation üppiger und früher

als in Schopfheim .

Auf dem Heimweg gab es noch einen kleinen Abſprung zum

früher genannten Eichener See ; über welchen wir noch folgende

geſammelte Notizen dem Leſer vorlegen .

—
2„„
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Der Eichener See .

Dieſer See liegt ziemlich hoch und iſt theils von Wald , theils
von Ackerfeld umgeben , man nimmt keinen Zufluß von Waſſer
daſelbſt wahr ; die Ackerfelder bilden durch eine Abdachung gegen
einen gemeinſchaftlichen Punkt einen Behälter , der , wenn der See

ausgetrocknet iſt , angebaut und beſäet wird . Die Größe des See ' s

iſt ungleich , ſowie die Zeit ſeiner Erſcheinung unregelmäßig .
Die Breite deſſelben berechnet man gewöhnlich auf 180 , und

die Länge auf 360 Schritte , zuweilen faßt er 6 bis 8 Morgen
in ſich und iſt an Tiefe verſchieden . Alle andern Quellen in der

Gegend haben klares und geſundes Waſſer ; dieſes Seewaſſer hin⸗
gegen hat eine grau - blaulichte Farbe und ſoll für viele Fruͤchte und

Gewächſe verderblich ſeyn .
Das Merkwürdigſte iſt : daß dieſer See abwechſelnd ſich füllt ,

und wieder verliert . Das Anſchwellen der Flüſſe und Bäche hat
angeblich keinen Einfluß auf denſelben , oft vergehen mehrere
Jahre , ehe er ſich füllt , oft geſchieht es in einem Jahre mehreremal .

Mit unterirdiſchen Höhlen , wie etwa in Haſel , ſteht dieſer See viel —

leicht in genauer Verbindung und i. J . 1799 und 1800 , als in Haſel
bedeutende Erdbrüche entſtanden , füllte er ſich fünfmal , und zwar

ſo mächtig , daß er gegen Eichen hin auszubrechen ſchien ; in den

zwei darauf folgenden Jahren kam er noch viermal zum Vorſchein .
Am Boden des See ' s ſieht man weder Löcher, noch beſondere

Oeffnungen , ſondern es quillt in vielen kleinen Bläschen wie aus

Wurmlöchern , aller Orten nach und nach herauf . Nie iſt der

See vorhanden , wenn rings herum alles trocken iſt , ſondern nur

bei langem Regenwetter . Nach ſeinem Verſchwinden findet man keine
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anderen Thiere als Kröten und Fröſche . Iſt das Waſſer ver⸗

ſchwunden , ſo bleibt etwas Schlamm übrig , wodurch die Frucht —

barkeit des Bodens vermehrt wird ; dann nur wird der See an —

gepflanzt und trägt die üppigſte Frucht .

Wenn in den unterirdiſchen Höhlen der Zufluß des Waſſers

ſtärker als der Abfluß wird , ſo füllen ſich ſolche damit an und

dieſes tritt zuletzt unter andern im Eichener See zu Tage . Zu

dieſer Zeit läuft dann auch der Mühlenbach bei Doſſenbach , der

nur 200 Schritte von ſeinem Urſprung ſchon eine Mühle von

2 Rädern treibt — beſonders ſtark ; nimmt der See wieder ab , ſo

verliert auch dieſer Bach an Stärke . Gleich unterhalb Doſſenbach

verliert ſich derſelbe wieder im Boden . Unſtreitig bildet dieſer Bach

den Hauptabfluß der unterirdiſchen Gewäſſer in der Höhlung des

Dinkelbergs .
** 3

*.

Im Haſeler und Eichener Bann findet man ſchöne Agathe ,
derben Eiſenſtein , Schwefelkies , weißen und blauen Chalcedon und

Amethyſt .

Alſo den Eichener See ſahen wir ? Mit nichten ! nur das

Becken deſſelben ; die Phantaſie aber ſchuf ſich das Becken mit

Waſſer gefullt , und in dieſem Augenblick iſt am wenigſten Gefahr ,

in demſelben zu ertrinken , ſo wenig als beim Schwimmen in tiefem

Waſſer während des Traumes .

Dieſe letzte Bemerkung leitete das Geſpräch auf der Rückreiſe

durch das heitere Wieſenthal — von den Gebieten der unterirdi⸗

ſchen Welt in die ſeltſamen Gebiete der Träume , die oft ſo viel

ernſten , nachdenklichen , bedeutſamen , und andererſeits auch wieder

komiſchen und drolligen Stoff darbieten . Schubert in ſeiner Sym⸗

bolik des Traumes ſagt über dieſes Gebiet viel Schönes und Sinniges .

Auf der Wanderung nach Hauſe wurden einige Anekdoten

ſcherzhaften Inhalts zum Beſten gegeben , die Eine derſelben em—⸗

pfange hier der Leſer zum Schluſſe .

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts reiſ ' te ein gelehrter Herr

Profeſſor im Poſtwagen nach einer Univerſitätsſtadt ; damals tru —

gen , wie Jedermann bekannt iſt , die gelehrten Herren noch
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Perücken , ſo auch unſer theure Herr Profeſſor . Der Poſtwagen

fuhr Tag und Nacht ; in der Nacht aber ſchlummerte der liebe

Mann mit ſammt ſeiner Gelehrſamkeit ein , ungeachtet es oft ganz

unſanft rüttelte und ſchüttelte ; ſein Schlaf war tief und feſt. Da

bemerkte Einer aus der Reiſegeſellſchaft , wie unſer ehrwürdige

Herr ganz ſanft ſeine Perücke vom Haupte nahm , dieſelbe ſachte

und langſam zum offenen Fenſter am Kutſchenſchlag hinaushielt

und auf die Straße fallen ließ . Die Frage : warum ? ward

nicht beantwortet , und ſo dachte der Reiſende : der Herr Profeſſor

wird ſeine Gründe gehabt haben zu dieſem Schritt , denn es fiel

ihm nicht ein , daß es im Schlafe geſchehen ſei.
Man denke ſich aber den Schreck des armen Mannes , als er

beim Erwachen nach ſeiner Perücke griff — es fror ihn an ſein

tonfurirtes Haupt — und ſeine Perücke verſchwunden war . Er

meinte , dieſelbe ſei ihm blos abgefallen , und wollte ſie im Kutſchen⸗

kaſten ſuchen , allein der reiſende Zuſchauer erklärte ihm , was ge⸗

ſchehen ſei . Da erinnerte ſich der liebe Mann , es habe ihm ſehr

lebhaft geträumt , „ er ſei zu Hauſe und im Begriffe geweſen , zu

Bette zu gehen , da habe er ſeine Perücke vom Kopfe genommen ,

und ſie ſorgfältig an den Perückenſtock gehängt . “ Dieß war der

Augenblick , wo der lebhafte Traum die körperliche Manipulation

hervorrief , kraft welcher der Herr Profeſſor leider ſeine Perücke

verlor .

Ueber ſeine Verlegenheit freute ſich Niemand als der Perücken⸗

macher .



Der Feldſee auf dem Feldberg .

Hat man von dem prachtvollen furchtbar - ſchönen Todtnauerthal

aus über Brandenberg den Feldberg bis zum Gipfel erſtiegen , ſo

zieht ſich der Weg eine Zeit lang auf der faſt wellenfbrmigen Hoch⸗
ebene fort bis zu einem öſtlichen Abhange deſſelben . Nun ſchaut

das Auge auf einmal in einer ſchauerlichen Tiefe von mehr als

2000 Fuß unter ſich , jedoch noch in einer Höhe von 2287 Fuß über

dem Meere , einen ſchwarzgrauen See in der Form eines Zirkels ,

mit düſteren Tannen und Fohren begränzt , von welchen viele die

Wuth des Sturmes an Bord des See ' s geſchmettert hat ; eine

bogenförmige Felſenwand mit lockerem Geröll umgibt ſein Becken

bis zur Höhe hinauf und geſtattet nur dem kühneren Wanderer

den Zutritt zu dieſem Heiligthum der Natur , während der weniger

geübte und furchtſame Pilger nur auf bedeutendem Umwege zu des

See ' s Geſtade hinunterkommen kann . Dieſer See heißt der Feldſee ,

iſt über 13 Morgen groß , und ſoll gute Lachsforellen enthalten .

Die ſchwärzliche Farbe dieſes See ' s , verſtärkt durch das düſtere

Dunkel des Nadelgehölzes und drohendes Felſengehänge ringsherum ,

die tiefe Einſamkeit des Ortes , die ſchauerliche Stille der Natur ,

bilden hier eine grauenhaft⸗ſchöne Naturſcene .

Der Abfluß des See ' s iſt die Wutach , die in einiger Entfer —

nung davon den Titiſee bildet ; in ihrem 13 Meilen langen Laufe

vereinigt ſie ſich gegen ihre Mündung mit der Schleiſt und fließt

in den Rhein .
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Der Stadtphyſikus M. von C. , der als ein tüchtiger , kühner
und gewandter Alpenwanderer mit einigen Naturforſchern vor

mehreren Jahren den Feldſee beſuchte , und mit ſeinen Freunden
daſelbſt ein Bad nahm , kletterte die gähe Felſenwand hinauf und

hätte bald ſeine Kühnheit bitter bezahlen müſſen , da er inmitten

des Steigens keinen feſten Boden mehr fand , und die Felſenſtücke,
an welchen er ſich halten — auf welchen er ſich hinaufſchwingen
wollte — mächtig wankten und ihn zu erſchlagen drohten .
Der Geiſt des Feldbergs half ihm jedoch gütig vorwärts und

ſchützte ſeinen mit den Geiſtern der Natur ſattſam befreundeten furcht⸗
loſen und wackeren Schüler . In Zukunft aber läßt er ſich den

Umweg gefallen .

In dieſem Feldſee wächſt eine ſehr ſeltene Waſſerpflanze ; aus

Gefälligkeit will ich ſie hier den Herren Botanikern nennen : es iſt
nämlich die Isoetes lacustris , die ſonſt auch nirgends als bei

Hamburg , und zuweilen im hohen Norden , z. B. in Norwegen
gefunden worden ſeyn ſoll .

Auſſer ſolchen Naturfreunden wendet nur dann und wann ein

Bäuerlein in frommer Einfalt und mit ſcheuem Herzen ſich dem

Feldbergerſee zu . Denn — ſo geht die Sage —ſeit undenklichen
Zeiten werden böſe Geiſter oder Dämonen in ſeine Tiefe verſenkt .
Iſt irgendwo Platz in einem Hauſe , ſo wird der Dämon beſchwo⸗
ren , in eine Flaſche gebannt , dieſe feſt zugeſtopft , in aller Still

zum See getragen , und die Flaſche in deſſen Tiefe verſenkt . Jetzt ,
nachdem er das geheimnißvolle Werk vollbracht und dem geiſter⸗
haften See den Rücken wieder zugewandt , —jetzt : nimm dich in

Acht ! ſchau nicht rückwärts ! denn ſeltſame , wunderbare Stimmen

in grauſig - irrer Miſchung rufen dir zu , rufen dir nach , rufen
dich zurück . Du biſt verloren , wenn du dich umſchauſt — die

Geiſter ergreifen dich und ſtürzen dich in des Sees Tiefe . Eile

ſo ſchnell als möglich von dannen , bete ein ave Maria und 2

Vater⸗Unſer , bekreuze dich , daß der Böſe keine Macht an dir

habe , und „ gedenke an Lots Weib . “

So weit die Volksſage .
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Wüßten wir alle böſen Geiſter in Flaſchen zu ſperren und zu

bannen in den Feldſee , wer würde nicht mit Freuden dahin

wallfahren ?
Der du dieſes lieſeſt , frommes Herz :

„Fürcht ' dich nicht , du liebes Kindchen ,
„ Vor der böſen Geiſter Macht !
„ Ueber alle frommen Seelen

„Halten Gottes Engel Wacht ! “



Der Feldberg “ ) .

In ſüͤdweſtlicher Richtung , gegen die Linie hin , wo Deutſch⸗

land , Frankreich und die Schweiz ſich berühren , erhebt ſich mehrere
Meilen vom Rheinufer entfernt der Feldberg , einer der Urfelſen ,
die das Geripp der Erde ausmachen , 4650 Fuß hoch über der

Meeresfläche . Sein Haupt iſt breit gedruckt und kahl . Iſt deſſen

Gipfel erſtiegen , ſo eröffnet ſich dem trunkenen Blicke eine unab⸗

ſehbare Ausſicht über eine Welt von Bergen , die ſich neben einan —

der erheben wie Meeres wellen .

Kaum gibt es irgendwo in Europa eine größere überraſchen —

dere Fernſicht — nur von der Schwäbiſch - Rauhen - Alp , von den

Tyroler und Schweizeralpen , vom Jura und den Vogeſen begrenzt !
Das Auge weiß nicht , wo es ſeine Anſchauung beginnen , weiß

nicht , auf welchen Punkten es ausruhen , nicht wo es ſeine An⸗

ſchauung enden ſoll , der Gegenſtand ſcheint endlos zu ſeyn .

Zu ſeinen Füßen ſieht man nach allen Seiten hin die zahl —

loſen Höhen des Schwarzwaldes vor ſich wie einen Teppich ausge⸗

breitet . Faſt regelmäßig ſtreckt nämlich der Feldberg vier Arme

nach den vier Weltgegenden hinaus , die mit ihren Aeſten und

Verzweigungen die Gebirgskette des Schwarzwaldes bilden .

Der öſtliche Arm wendet ſich zwiſchen Lenzkirch und Neu⸗

ſtadt vom Hochfirſt an etwas ſüdlich und endigt mit der hohen
Alp oberhalb Stühlingen .

Im Süden des öſtlichen Feldbergarmes ſenkt ſich das

Gebirg vom Hochfirſt und der Alp gegen den Rhein hin in

) Die Notizen ſind aus der Geographie von Heuniſch entnommen .
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mehrere neben einander liegende Bergreihen ; dadurch entſtehen die

kleinen Thäler der Steinach , Schleiht , Metma und Schwarzach .

Die Schwarzach fließt aus dem Schluchſee — zwiſchen Lenzkirch

und St . Blaſien in einem äuſſerſt wilden Bergkeſſel liegend ; ihr

Bett iſt ein ſchauerlicher Thalgrund , aus dem ſie am Horn des

Bernauer Bergs in die Schleiht hervorſtürzt .
Der ſüdliche Arm des Feldbergs zertheilt ſich am Hoch —

kopf in 4 Hauptäſte ; der öſtliche bildet das Felſenthal der ſtei —

nigen Alb , welche bei Albbruck ſich in den Rhein ergießt ; die an —

dern 3 Aeſte endigen bei Hauenſtein , Säckingen und Grenzach , und

bilden die Thäler der obern Murg und Werrach ( Wehrenthal ) .
Vom weſtlichen Arme des Feldbergs aus ziehen ſich

die Gebirge in verſchiedener Richtung in ' s Breisgau und ſenken

ſich in die lachendſten Gefilde .

Durch einen Aſt dieſes Armes und der Bergreihe zwiſchen dem

Hochkopf und Grenzach entſteht unſer ſchönes vielfach beſungenes
Wieſenthal .

Ein zweiter Aſt des weſtlichen Armes vom Feldberg läuft in

mehrere Zweige aus einander und bildet viele Thälchen , deren

Gewäſſer theils in die Dreiſam , theils in den Neumagen fließen ;

ſie ſchließen ſich bei Staufen mit der ſuͤdlichen Wand des Münſter⸗

thals , bei St . Georgen mit dem Schürberg , bei Freiburg mit dem

Bromberg , der ſich am Erzkaſten noch zu einer Höhe von 3982 Fuß

erhebt und auf dem Schau in ' s Land eine der ſchönſten Aus⸗

ſichten uber die Fluren des Breisgaus gewährt .
Der vierte Arm am Stocke des Feldbergs ſtreckt ſich

als eine ſtarke Gebirgskette faſt in gleicher Richtung mit dem

Rheinſtrom bis nach Pforzheim hinab und bildet den untern

Schwarzwald . Sein erſter Aſt trennt ſich auf dem Turner

gegen Weſten , theilt ſich auf Hochreute , und bildet die Häupter
des Roßkopfs und Kandels . Eine Fortſetzung des nördlichen

Feldbergarmes wird von der Kinzig bei Haslach unterbrochen ,

welche den Schwarzwald in den obern und untern theilt , ſendet aber

einen Aſt nach Weſten , von deſſen 2300 Fuß hohem Rücken am

Hünerſattel die Verzweigungen in alle Weltgegenden auslaufen .
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Die öſtliche Verzweigung des nördlichen Feldbergarmes
bildet die Landſchaft Baar , und der ſüdlichſte Gebirgszweig endigt

mit den Höhen , die den Fürſtenberg umgeben , und durch das

Thal der Eitrach vom Randen geſchieden ſind .

Der nördliche ſtreicht vom Keſſelberg zwiſchen Föhrenbach
und Triberg an die Donau herab ; gegen Morgen hat er das

Widheimer und Speichinger Thal , die ihn vom Heuberg trennen ;

gegen Norden die Quelle des Neckars nnd die vielverſchlungenen

Höhen in der Umgegend von Hornberg .

Der Schwarzwald wurde früher von den Markomannen „ Mark⸗

wald “ , marcianiſcher Wald , und der Theil deſſelben um die Do⸗

nauquellen herum „ Abnoba - Gebirg “ genannt .

Vom Stocke des Feldbergs aus dehnt ſich der Schwarzwald

gegen Süden und Norden in einer Länge von 25 Meilen aus ;

ſeine größte Breite beträgt 12 Meilen .

* *
*

In vielen weiten kräuterreichen Ebenen erſtrecken ſich die Höhen

des Feldbergs , auf welchen des Sommers gegen 2000 Stück Vieh

ihre köſtliche Weide finden . Sieben Hütten — nach den verſchie —

denen Bezirken und Ortſchaften genannt — welche zur Sommer —

fütterung das Vieh auf ſeine Anhöhen treiben , empfangen des

Abends die Heerde zur nächtlichen Herberge . Daneben ſtehen die

Wohnungen der Hirtner , in welchen auch der Freund der Natur ,

wenn er gerne auf dem Feldberg übernachtet — um den majeſtä⸗

tiſchen Sonnenaufgang zu ſchauen — gaſtfreundſchaftliche Herberge ,

Milch , Butter , Käſe , Eier , oder auch eine gute Suppe und ein

gutes Glas Wein findet . Der Wanderer iſt willkommen in dieſen

Sennhütten , und was die gutmüthigſte Bereitwilligkeit zu leiſten

vermag , geſchieht mit freundlichem Weſen und ohne Eigennutz .

Alljährlich im Auguſt iſt großer Viehmarkt auf dem Feldberg .

Von allen Seiten her und aus allen Thälern ſtrömen dann die

Kauf⸗ und Schauluſtigen den Berg hinan , und wenn die Käufe

geſchloſſen ſind , ſo theilen ſich die Wälder und Wälderinen in
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die verſchiedenen Hütten , thun ſich gütlich und beſchließen den Tag
mit einem heitern Tanz .

* *
*

Es war ein ſchöner wolkenloſer Septembertag , als wir nach

langer Wanderung auf der Höhe des Bergs in der Todtnauer

Hütte unſre Sieſta hielten . Die liebliche Wirthin bediente uns

mit wohlgebackenen ſchmackhaften Strübli , und der geſprächige

Wirth brachte Wein und Brod und Käſe . Wir ſaßen im Freien ,
das einfache reinliche Mittagsmahl mundete köſtlich . Bald geſell —
ten ſich zwei Herren der Gendarmerie zu uns und belebten die Un —

haltung . Ehe wir ſchieden , brachten wir dem gefeierten Leopold
ein weithin ſchallendes Lebehoch und leerten auf das Wohlſeyn des

trefflichen Fürſtenhauſes unſere Flaſchen .
Beim Sonnenuntergang wanderten wir bei Todtnauberg vor —

bei — bedauernd , in dem dortigen trefflichen Gaſthofe nicht mehr

ankehren zu können , um der gebildeten Wirthin einen freundlichen

guten Abend zu ſagen — dem ſchönen Städtchen Todtnau zu ,

im Vorbeigehen an dem prächtigen Waſſerfall uns noch ergötzend .
Zu den Füßen dieſes herrlichen Schauſpiels ruhend , ſagten

wir uns die ſchöne Stelle aus Matthiſſons „ Abendfeier : “

„ O wie ſind deiner Wunder , Herr , ſo viel !

„ Mein Geiſt , in Schranken ſeiner Endlichkeit ,
„ Ermißt ſie nicht ! Wohin mein Auge ſchaut ,
„Iſt Alles Kette , Ordnung , Harmonie
„ Und deiner Herrlichkeiten Wiederglanz !
„ O Du , der war , und iſt , und ſeyn wird ! Du ,
„ Auf deſſen Machtwort Welten untergehn ,
„ Und Welten werden , o Erhabener !
„ Was iſt der Menſch , daß du Herr ſein gedenkſt .



Tüllingen .

Auß der äuſſerſten ſüdlichen Spitze der Gebirgslinie , die ſich vom

3600 Fuß hohen Blauen , ſo wie von dem 3300 Fuß hohen Zeller

Blauen zwiſchen dem Wieſenthal und dem Kandererthal hinzieht —

auf dieſer ſüdlichen Spitze ſteht ein Kirchlein , dabei ein heiteres Pfarr⸗

haus mit hübſchen Gärten , hinten dran ſieben Wohnungen von

Landleuten mit Nebengebäuden . Dieſer kleine niedliche Ort heißt
Obertüllingen , zehn Minuten von dem etwas tiefer liegenden
Dorf Tüllingen entfernt — und liegt etwa 1200 Fuß über

der Meeresfläche . Ober - und Niedertüllingen zuſammen bilden

ein Pfarrdorf von 300 Seelen , eine halbe Stunde von ſeiner

Amtsſtadt Lörrach und Stunden von Baſel entfernt . Der Hügel
von Obertüllingen iſt ein Rebhügel , licht und ſonnig vom erſten

Morgenſtrahl an , bis ſich die Sonne hinter den fernen Vogeſen

verbirgt . Daher wächſt auch gerade an dieſem Hügel der vor⸗

trefflichſte Wein . Auf den Anhöhen des Hügels gedeiht der ſchönſte

Waizen und die Obſtkultur iſt vorzüglich . Der Tüllinger Bann

iſt klein , ihre Matten liegen im Wieſenthal in fremden Bännen ,

deßwegen wird in neuerer Zeit auch die Kleepflanzung mit großem

Eifer und dem günſtigſten Erfolge betrieben . Unermüdete Arbeit⸗

ſamkeit , chriſtlich - religiöſer Sinn , häusliche Einfachheit und fromme

Sitte ſind bemerkenswerthe Charakterzüge der Bewohner von Tül —

lingen ; daher — ungeachtet des ſehr müheſamen Feldbaues —

viel verborgener Wohlſtand , und wer arm iſt , iſt es durch eigene

Schuld . Der nahe am ſog . Schlüpf erzeugte Wein gibt dem beſten

Weiler kaum etwas nach und der Weinbau iſt daher auch der
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Haupterwerbszweig der Tüllinger . Was ſonſt ihre Gärten hervor

bringen an Gemüſe und Obſt , findet auf den Märkten zu Lörrach

und Baſel ſeine Käufer , und mit dieſem kleinen Verdienſt beſtreiten

ſie auch jährlich die geringeren Ausgaben für den Hausbedarf .
Als im Jahr 1834 der Wein ſo vorzüglich gedieh, da entſchloß

ſich die Gemeinde — auf eine freundliche Anregung am Dank —

und Erntefeſt — als Zeichen ihres Dankes — in ihrer Kirche

dem Herrn einen neuen Altar zu bauen , und ohne daß dazu irgend

eine Kaſſe in Anſpruch genommen wurde ; durch freiwillige Beiträge

ſämmtlicher Gemeindsmitglieder ward von dem wackeren und kunſt —⸗

erfahrnen Stukkator Wilhelm von Stetten ein ſchöner Altar von

Gypsmarmor hergeſtellt , deſſen Koſten ſich auf etwa 160 fl. belie⸗

fen , der nun mit der neuen Kanzel und dem Taufſtein — beide

ebenfalls von Gypsmarmor — die Zierde der Kirche iſt . Wo ſich

eine Gemeinde zu ſolchem Werk ſo willig findet , wie dieſe ,

bewährt ſich nicht nur der kirchliche Sinn derſelben , ſondern auch

jene chriſtliche Religioſitat , welche die Grundlage und der Lebens —⸗

quell ſchöner und edler Handlungen iſt . Je ſeltener ſolche Hand —

lungen ſind , deſto mehr verdienen ſie namhaft gemacht zu werden ,

die Anwendung des Wortes liegt darin enthalten : gehet hin

undethut deßgleichen .
Ein ehrenwerther Bürger ſtiftete kürzlich der Schule in Tül⸗

lingen , die keinen Garten beſaß , ein ſehr ſchönes Stück Garten —

land . — Ebenfalls eine werthe Gabe .

Möge es der Gemeinde Tüllingen wohl gehen ; dieß wünſcht

vielleicht Niemand mit der Wärme des Herzens , wie Schreiber

dieſes Auffatzes ; möge ſie auch für alle Zukunft bewahren die

Einfalt der Sitten , den heitern Sinn für Gutes , Edles und

Schönes , und feſthalten am frommen Glauben der Väter .







Das Panorama von Obertüllingen .

Wer den Tullinger Hügel noch nie beſtiegen hat , noch nie am

Mauergelände bei dem Kirchlein ſtand , oder in dem an der äuſ⸗

ſerſten Spitze des Pfarrgartens ſtehenden Kabinetchen — mag er

ſonſt alle herrlichen Punkte des badiſchen Landes geſehen haben ,

weitaus den ſchönſten Punkt ſah er noch nicht .

Ein Wort Lavaters , das der liebenswürdige gefühlvolle Natur⸗

freund in ein Kabinet auf der Erndhalden bei Gelterkinden ( Kant .

Baſel⸗Landſchaft ) einſt ſchrieb , findet hier in dieſem Garten⸗Kabi⸗

netchen ſeine ſchönſte Stelle :

„ Hier in dieſe Hütte ſchleiche

Nie die Falſchheit oder Liſt ,

Fern von dieſer Stelle weiche

Wer kein Freund der Tugend iſt !

Heilige Gedanken ſollen

Hier dem Ruheſucher nah ' n;

Und den nahen Gnadenvollen

Bete hier der Frohe an ! “

Es iſt Sonntag , und die Frühſtunde des Tages im ſchönen

Maimonat ; des Himmels Gewölbe iſt wolkenlos , und ſtrahlt im

reinſten Azur - Blau . Stelle dich , mein freundlicher Leſer , an meine

Seite und ſchaue die Herrlichkeit des Herrn in der Natur von die⸗

ſem Standpunkt aus .

Wir wenden uns zuerſt öſtlich : zu unſeren Füßen liegt des

reizenden Wieſenthales Eingang . Dort die Stadt Lörrach ; etwas

näher Stetten mit ſeiner ſchönen Kirche und den beiden Thür⸗

men ; beide Orte am Fuße des Dinkelbergs , deſſen Anhöhen mit

*
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dem friſchen Grün der Buchen und Eichen belaubt ſind ; etwas

ſüdöſtlicher auf ſeiner Höhe erblickſt du die Kirche der hl. Chriſchona ,

wohin in früheren Zeiten die Andacht wallfahrtete ; jetzt beſteigt

am Pfingſtmontag der ſchweizeriſche Pfarrherr von Riehen den

Berg , um auf ſeiner Höhe in der alten Kirche daſelbſt einen

Gottesdienſt zu halten ; denn die Chriſchona ſteht auf ſchweizeriſchem
Grund und Boden ! Südlich abwärts von der Chriſchona liegt

das Bergdorf Bettingen , ein Filial von Riehen , im ſtillen ver —

borgenen Thälchen ; einige Häuſer davon ſchauen aus dem Waldes⸗

dunkel hervor ; — noch etwas ſüdlicher gegen den Thalgrund hin

hat ſich der prachtvolle baß' leriſche Landſitz „ der Wenkenhof “

ausgebreitet , ſo ſchön und herrlich , daß er werth wäre , ein Eigen⸗

thum des Hauſes von Baden zu ſeyn !

Richtet ſich der Blick von den näheren Umgebungen höher hin⸗

auf gegen Süden , ſo glänzen uns vom fernen Horizonte her über

einem Theil der Jurakette , die ſich vom Kanton Aargau durch

Baſellandſchaft zieht , die Alpen der Schweiz mit ihrem ewigen

Schnee entgegen . Jetzt bei ganz reiner Atmosphäre in der frühen

Morgenſtunde iſt der Anblick der GletſcherReihe entzückend ſchön .

Am äuſſerſten Horizonte ſtehen das Scheerhorn , die Windgelle und

der Briſten , dann etwas davon entfernt : der Urner Rothſtock und

der prachtvolle kantige Titlis , 10,145 “ über der Meeresfläche ,

nach ihm der Spanöter und der Schloßberg ; dann erſcheinen

in ſüdweſtlicher Richtung , aber am helleſten , die Berner Alpen :

die Wetterhörner , das Schreckhorn und das Finſteraar⸗

horn 11 bis über 13000 “ über der Meeresfläche . Dieſe Bernergletſcher ,

ſowie der majeſtätiſche Titlis enthüllen ſich ſehr oft dem Auge in

ihrer ganzen Schöne , die übrigen Genannten ſeltener , dann aber

um ſo herrlicher ! Gewöhnt —ſich jenſeits der Berge immer

noch Schöneres , noch Herrlicheres zu denken — hat hier die

Phantaſie Stoff zu den allerfreieſten Dichtungen ; liegt ja hinter

jenen fernen Höhen „ das Land , wo die Citronen blühn “ , das

Land der ſchönen Künſte , die Heimath eines Dante , eines Taſſo ,

eines Angelo ' s , eines Raphaels , das wunderſchöne Italien mit

ſeinem Paradieſe , ſeinem Liebeszauber und ſeinen irdiſchen Selig⸗
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keiten . Noch mehr ! Einige Tagreiſen durch dieſes ſchöne Land —

von Mailand nach Genua —und wir ſtehen im Geiſte am Ufer

des Mittelmeeres mit ſeinem mächtigen Wellenſchlage , eine neue

Welt mit zahlloſen Wundern eröffnet ſich dem ſtaunenden Blicke !

Die Phantaſie beſteigt eines der prachtvollen Dampfſchiffe , die

Anker werden gelichtet — und hinaus geht ' s in die weite , weite

See ; das Land verſchwindet allmählig , die Sonne taucht ſich

unter in die purpurnen Wellen ; hell erglänzen die Sterne auf dem

ruhigen Waſſerſpiegel ; es iſt ſo ſchön , ſo ſtill , ſo ſelig auf der

Meeresfluth ! Doch ſiehe : der Steuermann ſchaut finſter ; am

Horizonte entdeckt er ſchwarzes Gewölke , der Sturm naht , die

Segel werden eingezogen ; mit Blitzesſchnelle hat ſich der Himmel

umwölkt , ſchwarze Nacht ringsum , der Sturm heult zum Ent⸗

ſetzen , ſchreckliche Blitze ziſchen, die Wogen ſteigen ! Himmelhoch

jagt der Sturm das ſchwankende Fahrzeug auf der Wellen Spitze

und im Moment wieder hinab in die Tiefe ! Ein furchtbarer

Stoß , Geſchrei des Entſetzens , und das Schiff in Stücken zer⸗

riſſen ſchwimmt in ſeinen Ruinen — ein Spiel ſchäumender Wo⸗

gen , und was darauf athmete und lebte und liebte — verſinkt im

Meeresſtrudel ! ! Getroſt , es iſt nichts ! die Phantaſie hat dir die

Szene vorgezaubert — du ſtehſt ſichet im Kabinet des Pfarrgartens

zu Tüllingen !
Wir kehren wieder zu unſerm Panorama zurück , und wenden

uns zu den näheren Umgebungen .
Vor uns , ſatt am Eingange des Wieſenthals , liegt das ſchöne,

reiche , ſchweizeriſche Pfarrdorf Riehen mit ſeinen lieblichen Land —⸗

häuſern baß' leriſcher Familien . Dieſer Ort hat beſonderes Inte —

reſſe gewonnen durch die daſelbſt errichtete ſchöne Taubſtummen⸗

Anſtalt , welcher der verdienſtvolle Inſpektor Arnold , unſer badiſche

Landsmann , vorſteht , und die die Aufmerkſamkeit eines jeden

Menſchenfreundes in Anſpruch nimmt . — Weiterhin ſüdweſtlich

ſchließt ſich an das Wieſenthal das ſchöne Birsthal von Kanton

Baſellandſchaft an , mit dem Wieſenthal ein wunderbares Ganze

bildend , nur durch den Rhein davon getrennt . Die nordweſtlichen

Abdachungen des Jura begrenzen dieſes ſchöne romantiſche Thal mit
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ſeinen Burgen und Dörfern . Im Hintergrund dieſes Thales be —

ginnt das ſchauerlich - ſchöne Münſterthal , an deſſen Eingang die

alte Veſte Pfäffikon ſteht ; — näher dem Auge liegt Arlesheim
mit ſeiner zierlichen Anlage , einem Eigenthum der Herren von

Andlau . Der Wanderer durch das badiſche Oberland laſſe ſich
die Seitenparthie von Lörrach nach Arlesheim nicht gereuen ; von

Baſel wende er ſich nach Münchenſtein und von da zu Fuß über eine

ſehenswerthe Schloßruine nach Arlesheim . Er bedarf dazu eines

kundigen Führers ; dieſer Weg iſt jedoch ſo unvergleichlich reich an

den ſchönſten ſchweizeriſchen Szenereien , daß die kleine Mühe mit

tauſend Prozenten belohnt wird . Dieß gilt jedoch nur den Freun —
den und Kennern einer ſchönen Natur ; wer nur Promenaden und

Fahrten macht , um an Tafeln zu ſchwelgen , der bleibe nur in

ſeinem fahrenden Kaſten ſitzen , die Gaſthöfe von Arlesheim laſſen

ihn auch nicht unbefriedigt .

Jetzt liegt weſtlich Baſel mit ſeinem Münſter , die reiche

Schweizerſtadt , vor uns in der Länge von einer halben Stunde

vom St . Albanthor bis zum St . Johannsthor ; rings mit einer

zahlloſen Menge von kleinen und großen Landhäuſern , Gärten

und Parken umgeben ; wehet der Weſtwind , und tönen Sonntag
Morgens gegen 9 Uhr die Glocken der Hauptkirchen , ſo wogen

ihre Töne in wunderbarer Harmonie und mit ergreifender Macht
wie das Brauſen zahlloſer Orgeln zu uns herüber , und rufen uns

zu : „ Es gibt ein Heiliges , ein Ewiges , ein Unvergängliches , und

ſelig iſt , wer es findet ““ —

Weiterhin nach Weſten ziehen ſich noch die Berge des Jura

fort , und verlieren ſich endlich in den Ebenen Frankreichs ; Baſel

gegenüber liegt die Feſtung Landskron , die ſehr deutlich dem

Auge ſich darſtellt ; ſähe man nur durch den Berg hindurch , wie

die Somnambülen , ſo würden wir auch das intereſſante Kloſter
Maria - Stein erblicken ; ganz weſtlich finden wir durch den

Telescop die Feſtung Befort .
Nun weſtlich zu unſern Füßen liegt das hübſche badiſche Pfarr —

dorf Weil , und wir rufen dem dortigen edeln und würdigen
Pfarrherrn den Morgengruß zu , dem lieben Manne von ächt
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deutſcher Biederkeit und Treue . — Von Weil weiterhin weſtlich

liegt die heitere Leopoldshöhe , die Grenzpforte des deutſchen

Staatenbundes , dann über dem Rhein — Frankreichs Hüningen ,
Saint Louis , nebſt den vielen Ortſchaften des Elſaſſes , die

man weſtlich und abwärts auf ungeheuern Ebenen Frankreichs

erblickt , bis zu den Vogeſen , den Zwillingsbrüdern des Schwarz —⸗
waldes .

Dort bei Leopoldshöhe wird der Rheinſtrom ſichtbar und

zieht ſich in zierlich ſilbernen Fäden abwärts , bis er bei dem

Iſteiner Klotz ſich verbirgt . —

Nur die intereſſanteſten Punkte dieſes großen Panoramas

haben wir hier genannt ; noch ſo vieles einzelne Schöne und Herr —

liche erſchauet der Blick , daß es ganzer Tage bedürfte , um das

Gemälde in ſeiner Fülle genießen zu können .

* *
*

Und nun die erhebende Stille um uns her , der ſüße Duft
der Blumen , der Geſang der Vögel , das Glockengeläute aus den

vielen Dörfern im Thalesgrunde , der weite Himmel über uns ,

die grünenden Berge als prachtvolle Einfaſſung , die blühenden
Matten zu unſern Füßen , das ſanfte Wehen des Oſtwinds auf

dieſer einzig ſchönen Anhöhe . —

Fühle den Eindruck des Ganzen , und wenn aus deiner Seele

kein „Hallelujah “ ſich hebt , und ſich hinauf drängt in ſeligem

Jubel , zum Throne der Allmacht und Liebe , und wenn du nicht
beten kannſt in ſolcher Stunde , nicht einſtimmen in die Harmo —
nieen der Schöpfung , nicht ſtammeln kannſt : „ Groß ſind deine

Werke , o Herr , du haſt ſie alle weislich geordnet , und die Erde iſt

deiner Güte voll “, dann gehe hin , und laſſ ' mich weinen , daß

du nicht „ Menſch “ biſt .

** **

O Natur , du begeiſternder Zeuge des Ewigen , des Allmächti —

gen , des Allliebenden ! du liebende Mutter aller Derer , die an

deinem Herzen liegen ! wie haſt du dein ſchönes heiliges Bild

auf dieſer Anhöhe mit ſo unvergänglicher Schrift dem Innerſten

meiner Seele eingeprägt ! Ich trage dieß dein Bild in meinem
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Herzen , ich pflege es mit der kindlichſten Treue , ich genieße die

ſüßeſten Freuden im Wiederſchein deiner Wonne , in der Rücker⸗

innerung ſchöner heiliger Stunden , da ich deiner Stimme lauſchte ,
da ich an deiner Bruſt lag , da du mir redeteſt von der noch

ſchönern Heimath über den Sternen und von dem Herrn der Liebe ,
der die Erde ſo lieblich geſchaffen und den Himmel ſo heilig und

hehr ! —

Nimmer laſſ ' ich dich , holde Natur , ich bleibe dein Schüler ,
dein Kind , dein dankbarer Schüler , bis du einſt meinen Staub

in deinen ſtillen Schoos aufnimmſt , und mein Geiſt ſich hinauf

ſchwingt , dem Urlichte zu , neue Wunder der Schöpfung zu ſchauen ,
und den zu ſchauen , den meine Seele lieb hat







Leopoldshöhe .

Nicht „die hohe Pforte “ , doch „die ſchöne Grenzpforte “ Deutſch —

lands könnte man nun jene Stelle nennen , wo im Mittelalter

einſt das alte feſte Schloß Oetlikon ſtand , welches , wie ſo

mancher ſchöne und gewaltige Bau , in den Zerſtörungen des drei⸗

ſigjährigen Krieges ſeinen Untergang fand . Zwar erhob es ſich

wieder aus ſeinem Schutte unter dem edlen Markgrafen Friedrich V.

und ward von ihm zum Gedächtniß des weſtphäliſchen Friedens ,

Friedlingen , genannt , allein dieſes Friedenskind ſtand kaum

fünfzig Jahre , als die Franzoſen ſeinem erneuerten Daſeyn ein

Ende machten . Vermuthlich fand es ſeinen frühen Tod in jener

denkwurdigen Schlacht i . J . 1702 , in welcher der tapfere und

kühne Erbprinz Karl Wilhelm ( ſpäter Markgraf ) ſich durch den

ſeltenſten Muth auszeichnete ; bedeckt mit Wunden trug er das

Meiſte zum Sieg von Oeſterreichs Infanterie bei .

J . J . 1753 wurden die Ueberreſte des Schloſſes noch vollends

abgetragen , und die dazu gehörigen Güter an die Bewohner von

Weil verkauft , die vorzügliche Wieſen daraus bildeten .

Und jetzt ? ſeit Badens Beitritt zum deutſchen Zollverein , durch

welchen Verein die Jutereſſen der deutſchen Völker ſo mächtigen

Aufſchwung erhielten , und die ſchöne Idee der Einheit ſich zu

realiſtren begann , ſeit Badens Beitritt , erhob ſich an dieſem Fried⸗

linger Rain oder Hügel , auf welchem man eine wunderliebliche
Ausſicht genießt , ſeit 6 Jahren ein neuer Bau , zur Zierde der

Gegend . Hier wurde nämlich ein Hauptzollamt errichtet , als be⸗
deutender Grenzpunkt , der ganz nahe liegenden ehemaligen Feſtung

Hüningen und der ſchweizeriſchen Handelsſtadt Baſel gegenüber .



112

Schnell und unter ſorgfältiger architektoniſcher Leitung erhoben

ſich zwei ſchöne Gebäude : das eigentliche Zollhaus mit der Woh —

nung des Hauptzollamts - Inſpektors und das gegenüberſtehende

Haus des Herrn Verwalters , ſowie der übrigen Herren Beamten .

Gleichzeitig mit dieſen erſtand der ſchöne freundliche Gaſthof des

Herrn Sattlers , der es ſich angelegen ſeyn ließ , nicht nur durch

treffliche Weine und vorzügliches Bier , ſondern auch durch an —

muthsvolle und bequeme Einrichtung ſeinem Unternehmen einen

gewiſſen Glanz , die gehörige Solidität und anlockenden Ruhm zu

verleihen . Mit dieſem Hauptzollamt an der bisherigen Straße

von Baſel nach Frankfurt ſteht zugleich ein Rheinſchifffahrtspoſten

auf der Schuſterinſel , wo ebenfalls niedliche Gebäude mit freund —

lichen Gartenanlagen unerwartet ſchnell in ' s Daſeyn gerufen wur —

den . Durch einen alten Kanal des Rheins , vom übrigen Land

getrennt , erhielt dieſer kleine Fleck Landes ( dem ehemaligen Brücken —

kopf von Hüningen ) ſchon in früheren Zeiten den Namen Schuſter —

inſel und mit demſelben wurde nun auch dieſe Zollſtation getauft .

Eine fliegende Brücke zwiſchen Hüningen und Schuſterinſel wird

in Kurzem die Verbindung zwiſchen Deutſchland und Frankreich

von dieſem Punkte aus mächtig beleben .

Doch gefiel es Sr . Königl . Hoheit dem Großherzog Leopold ,

der ſo vorzüglich ſchön gelegenen neuen Anlage auf dem Friedlin⸗

ger Rain zur Freude der Oberländer den beſondern Namen „ Leo —

poldshöhe “ zu verleihen ; im amtlichen Style bedient man ſich

nun der Ueberſchrift : Leopoldshöhe , Hauptzollamt bei Schuſter⸗

inſel . — Es ſey mir vergönnt , einen Blick von hier aus auf die

Umgebungen zu richten . Der Naturfreund folge mir nur auf

die äuſſerſte weſtliche Spitze dieſes Hügels . Wie durch einen un —

erwarteten Zauber hervorgerufen , erblickt er ein Panorama vor

ſich , ſo lieblich , das Auge ſo erfreuend , ſo reich an mannigfalti —

gem Wechſel , wie nicht leicht eine Naturfzene .

Im fernſten Hintergrunde des Südens glänzen einige Gipfel
der Gletſcher mit ihrem ewigen Schnee , ſie bringen Grüße aus

dem Berner Oberland . Dann bildet die ſchöne Linie des Jura

den begrenzenden Horizont nach Weſten hin , mit den reizendſten
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Abdachungen gegen die Umgebungen Baſels . Das ſchöne Birs⸗

thal mit ſo zierlichen Parthieen , Flächen und alten Schloßruinen ,
in deſſen Mitte das lachende Arlesheim , feſſelt das Auge. Wie

am Saume des Gebirges liegt dann Baſel mit ſeinem ehrwürdigen
Münſter , mit ſeinen zahlloſen geſchmackvollen Landhäuſern , Pal⸗
läſten und Schlößchen , verkündend die Fülle ſeines Reichthums , und —

nicht im Mindeſten geſchwächt durch die Trennung von der Land⸗

ſchaft , den feinen Geſchmack ſeiner ſich immer mehr moderniſtrenden
Bewohner . Was für Religion und Humanität , was für Wiſſen⸗
ſchaft und Kunſt und namentlich für beide Letzteren in wahrhaft
freiſinnigem Geiſte gethan wird , iſt anerkannt , und kann nur von

böſem Willen geläugnet oder von Unwiſſenheit beſtritten werden .

Baſel iſt und bleibt in vieler Beziehung ein Segen auch für das

badiſche Oberland .

Weiter weſtwärts enthüllt dann der herrliche Rheinſtrom ſeine
Silberlinie , mit welcher er Deutſchland von Frankreich , eine ſchöne
Strecke abwärts , trennt . Dem Auge bieten ſich nun die erſten
franzöſiſchen Ortſchaften , hauptſächlich Hüningen und Saint Louis ,
dann mehr abwärts eine Maſſe von Dorfſchaften in unabſehbarer
Fläche dar , die übrigens wenig Anziehendes haben , bis zum Be⸗

ginn der herrlichen Vogeſen , wo im Vordergrunde der Iſteiner
Klotz ſich präſentirt .

Wenden wir uns um , ſo liegt auf dem länglichten Rebhügel ,
deſſen Spitze das Käferhölzlein beherrſcht , nördlich das Dörſchen
Oetlingen und öſtlich Obertüllingen mit ſeiner kleinen Kirche und

der ſchönſten Fernſicht im badiſchen Lande . Der Anfang des Wie⸗

ſenthals mit dem äufſerſt belebten ſchweizeriſchen Dorfe Riehen ,
auf der Höhe des Berges die Chriſchona , bilden den Schlußſtein
des holden Bildes , welches die Natur in überfließender Fülle vor

dem frohen Blicke ihrer Freunde dahier entfaltet hat .

Nur 4 Stund von Baſel entfernt iſt Leopoldshöhe ein neuer

Vergnügungsort für die Schweizer geworden , und die Sonntag⸗
Abende führen ſtets eine Menge Luſtwandelnder in den neuen

Gaſthof . Die feine Urbanität der daſigen Zollbehörde gegen die
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beſucheuden Fremden , ſo wie gegen gebildete Reiſende läßt nichts

zu wünſchen übrig .

Kirchlich iſt Leopoldshöhe dem benachbarten , nur 20 Minuten

davon entfernten ſchönen und reichen Pfarrdorfe Weil eingepfarrt ,

das auch ihm von diem edlen Weine liefert , der zu den vorzüg⸗

lichſten der ächten Markgräfler Weine gehört .

Auf lichtem Seelengrunde hat eine freundliche Erinnerung mir

das Bild heiterer Abende hingezaubert , die ich mehrere Jahre hin⸗

durch ſo oft im Kreiſe trauter Freunde dahier auf Leopoldshöhe

gefeiert habe . Wir altern , während die Natur ſich immer auf ' s

Neue verjüngt , und immer neue Schöpfungen vor unſerm Blicke

entſtehen . Doch , wo Liebe und Freundſchaft ihre Tempel erbaut

haben im Menſchenherzen , da verſiegt nimmermehr der Quell reinen

Lebensgenuſſes , und wie ſich die Gegenwart verklärt im Abend⸗

ſchimmer einer harmloſen Vergangenheit , ſo ſehen wir auch den

Morgenſtern der Zukunft hell erglänzen im Lichte treubenützter

Gegenwart , und der für das Gute kräftig thätige jugendliche Geiſt

kennt keine Wandlung .
* * *

Glücklich iſt der und hochgeſinnt wie Götter ,

Der den Grazien opfert ! Seine Tage

Fließen hell , wie Tage des Blüthenmondes ,
Lieblicher Sänger !

Matthiſon .







Beuggen .

„ Wer ein Kind aufnimmt in meinem
Namen , der nimmt mich auf . “

Jeſus Chriſtus .

Drei Stunden von Lörrach , vier Stunden von Baſel , liegt

nahe bei der Straße nach Säckingen , drei Viertelſtunden von

Rheinfeldeu entfernt , hart am Rheine , ein hohes ſtattliches Schloß ,
welches bis zum Jahr 1807 der Sitz eines deutſchen Ordens⸗

Commenthurs war und dann an Baden überging . Das Pfarrdorf
Beuggen mit den Filialen Karſau und Riedmatt zählt über 800

Seelen und gehört in das Bezirksamt und Dekanat Säckingen .
Die niederen Gerichte dieſer Dörfer gehörten zu den Beſitzungen
der Commenthurei . Oeſterreich trat im Jahr 1739 die hohen Ge⸗

richte nebſt Forſt - und Jagdrecht im Beuggener und Hagenbacher
Bann um die Summe von 18000 fl. an den deutſchen Orden ab .

Nach einer alten Urkunde war es Ritter Ulrich von Liebenberg ,

welcher Beuggen im Jahr 1246 an den Deutſch - Orden übergab .
Von 1807 an ſtand das hohe Schloß eine Zeit lang unbe⸗

wohnt ; dann kurz vor dem Sturz des franzöſiſchen Kaiſers , als

die Truppen der verbündeten Mächte nach Frankreich zogen , wur⸗

den die hohen und weiten Säle des Schloſſes die Wohnungen
der am Nervenfieber erkrankten Krieger und eine Stätte des Todes

für viele Hunderte , auch als Lazareth ward es benutzt .

Zu den Nachwehen des Krieges geſellte ſich die Theuerung
im Jahr 1816 . Heimathloſe Menſchen mit Schaaren von Kindern

beläſtigten die ſchweizeriſchen Kantone und beſuchten auch das
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badiſche Gebiet . Das Elend war groß und manch meuſchlich —

fühlendes Herz fragte , was ſoll aus ſo vielen armen verlaſſenen

Kindern werden , wenn nicht hingebende und aufopfernde Liebe

ſich ihrer erbarmt und ſich ihrer annimmt ? Es geſchah viel Gu —

tes ; man ſorgte namentlich von Seite Baſels fuͤr die Gewinnung
eines Heimathsrechts für viele Kinder und verwandte bedeutende

Summen . Allein damit war einzig noch nicht geholfen ; es war

damit für Pflege und gute Erziehung der armen Verlaſſenen noch

nicht geſorgt .

Da legte Gott einem Kreiſe chriſtlichgeſinnter Menſchenfreunde

den Trieb in ' s Herz , „eine Rettungsherberge für arme verwahr —

loste Kinder “ zu gründen ; — undes geſchah alſo . Das ſchöne

ſtattliche Schloß zu Beuggen , welches die Großh . Bad . Regierung

willig zu dieſem Zwecke anvertraute , ward dazu auserſehen . „ Ich

halte ſolche Anſtalten als einen Segen für mein Land “

— ſprach der Fürſt , als jener Verein von Menſchenfreunden bei

Sr . K. Hoheit höchſte Genehmigung dazu erflehte .

Eine andere Sorge war : wer wird die unbeſchreibliche Mühe
der Pflege , der Erziehung , des Unterrichts ſo verwilderter und oft

ſchon ſchrecklich verdorbener Kinder auf ſich nehmen ? Wo finden

wir den tüchtigen Hausvater , die tüchtige Hausmutter für dieſes

ernſte , ſchwierige Geſchäft ? Aber : was Gott ſich vorgenommen ,

und was Er haben will , das muß gewißlich kommen zu ſeinem

Zweck und Ziel . — Gott hatte ſich ſchon den rechten Mann dazu

auserſehen . Es war der damalige Schulinſpektor Zeller von

Zofingen ; ein tüchtiger , gründlich unterrichteter und erfahrener

Pädagoge , ein Mann voll Glaubens und Geiſtes , ein Mann voll

Muth und Demuth , voll Licht und Recht — mit einem reichen

Fond von aufopfernder Liebe im Herzen . Zeller , von innen

getrieben , folgte dem an ihn ergangenen Rufe und im Jahr 1819

trat die Rettungsanſtalt verwahrloster Kinder , verbunden

mit einer Bildungsanſtalt von Zöglingen für den Schul —

lehrerberuf in Beuggen in ' s Leben .

Seit ein und zwanzig Jahren beſteht ſie nun , dieſe ächtmenſch —

liche und chriſtliche Anſtalt , in welcher gegen achtzig arme
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verwahrloste Kinder von Zeller und ſeiner trefflichen Frau , treue ,
liebende , elterliche Pflege für Geiſt , Seele und Leib, und 15 Schul⸗
lehrerzöglinge ihre chriſtliche und wiſſenſchaftliche Vorbildung zu
ihrem Berufe empfangen . Alſo täglich gegen 120 Perſonen wer —
den in dieſem Hauſe geſpeißt und wird fuͤr ihre Lebensbedürfniſſe
geſorgt ; und wie viele Fonds beſitzt die Anſtalt ? unendlich viel !

unglaublich wenig ! — Viel, denn ihre Fonds ſind : Liebe , Glaube
und Gottvertrauen , dieſe Fonds hängen nicht davon ab , ob

ſich Frankreich für Krieg oder Frieden erklärt , ſondern ihre Do —
mainen und Kaſſen ſtehen unter der Leitung des Königs aller

Könige .

Wenig ! denn Kapitalien von Gold und Silber hat die

Anſtalt gar keine . Jahr für Jahr gibt ihr Gott das tägliche
Brod , um welches in der Anſtalt täglich alles Ernſtes gefleht
wird ; denn das ganze Werk beruhet von Anfang an Jahr für
Jahr aus freiwilligen Beiträgen von Armen und Reichen ; natür —

lich aus Beiträgen Solcher , welche die Liebe treibt zum Bau des

Reiches Gottes und zur Rettung der Menſchenſeelen etwas beizu⸗
tragen . Da ruht denn ebenſoviel Segen auf dem Scherflein der

armen Wittwe , wie auf der reichlichen Gabe eines Bankiers . Und

wenn am Schluſſe eines jeden dieſer 20 Jahre der Herr den Haus⸗
vater fragte : „ Habt Ihr jemals Mangel gehabt ? “ ſo mußte er ge⸗
ſtehen und ſagen : Herr , mein König ! nie ! Gegen hundert und

zwanzig Perſonen eſſen täglich von den Broſamen , die
von des Herrn Tiſche fallen !

„ Bete und arbeite “ iſt dieſes Hauſes Wahlſpruch ; und das

Ziel aller Wirkſamkeit : zu uns komme dein Reich . Daher
die frohe muntere thatkräftige Geſchäftigkeit im Hauſe ; daher der

Geiſt des Friedens , der Ordnung daſelbſt , von dem ſich jeder , der

dahin kommt , ſo wohlthuend ergriffen fühlt , und der auch den
alten edeln Vater Peſtalozzi , — als er einige Tage dort weilte
—ſo wohlthuend anſprach .

Die Bibel iſt das große , einzige Lehr - und Erziehungsbuch
der Menſchheit ; ihre Geſchichten , Offenbarungen , Lehren , Ver⸗

heißungen und Warnungen ſind darum auch die Seele des
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Erziehungsweſens in dieſem Hauſe ; davon will Zeller weder zur

Rechten noch zur Linken weichen ; darum beſteht die Anſtalt und

wird beſtehen , ſo lange ſie auf dieſem Felſengrunde bleibt —

während vergeht , was nur menſchliche Meinungen u. Modeſyſteme

zur Grundlage hat . Den gefallenen Menſchen , durch Chriſtus zum

Chriſten und dadurch eben zum rechten , wahren Menſchen zu bilden ,

iſt Zweck aller wahren Erziehung . Davon iſt Zeller durchdrungen ,

und dieß die Seele ſeiner raſtloſen That .

Ein Hundert und fünf Schullehrer , die Zeller in Beuggen als

Zöglinge gebildet hat , haben bereits in weiten Bezirken auseinan —

der ihren Wirkungskreis an Tauſenden von Kindern . Nach ihrer

eigenthümlichen Beſtimmung ſollen ſie gehen , wohin dringendes

Bedürfniß ſie ruft , wo der irdiſche Lohn ihnen nur ſparſam zu

Theil wird , und ſie oft genöthigt ſind , noch durch Händearbeit

ſich das tägliche Brod zu erwerben . — Daß nicht Alle ihrer Be —

ſtimmung genügen , nicht Alle nach Wunſch gedeihen, iſt natürlich ;

daß aber der größere Theil aus tüchtigen jungen Männern beſteht ,

iſt gewiß .
Zweihundert ſiebzehn Pflegekinder haben ſeitdem die Anſtalt

verlaſſen . Für die Knaben wird möglichſt geſorgt , daß ſie zu

rechtſchaffenen Profeſſioniſten in die Lehre kommen , für die Mäd⸗

chen , daß ſie in chriſtliche Familien als Dienſtboten eintreten .

Alljährlich feiert die Anſtalt ihr Jahresfeſt ; es findet im

Monat Junius ſtatt ! da ſtrömen Tauſende nach Beuggen , um bei

lieblicher Witterung im Freien , im Schatten der Bäume , Zellers

Jahresbericht zu hören .

Am Schluſſe ſtehen für viele Hunderte die Tafeln im Freien

gedeckt , um ſich auch leiblich zu erquicken, was vorzüglich der

ärmeren Klaſſe zu Gute kömmt .

Vielleicht iſt es dem Leſer angenehm , hier eines der Lieder zu

leſen , welches am letzten Jahresfeſt von der Anſtalt geſungen

wurde .



Zuruf an die Brüder und Kinder .

In Beuggen iſt ein Garten ,

Noch ſtehet er dem Herrn ,

Und treue Seelen warten

Noch immer deſſen gern .

Manch Bäumchen iſt verſetzet

Hier nahe und dort fern ;

Manch Blümchen iſt geſetzet

Im Himmelsſaal beim Herrn .

Hier liegen taube Blüthen

Vom Wind verweht , zerſtreut ;

Dort unter treuem Hüten

Erreifen ſie erneui .

Bald ſteht der Gärtner müde

Von Sorgen ſchwer gedrückt :

Bald dankt er Gottes Güte ,

Wenn er gen Himmel blickt .

Doch überm Beuggen - Garten
Ein ſchön ' rer Garten winkt :

Es iſt der Himmels - Garten

Wohin das Heimweh dringt .

Dort in den Himmelslüften

Gedeih ' n die Pflanzen gern :

Umhaucht von Lebensdüften

Blüh ' n reifer ſie dem Herrn .

Dort kann ſie nicht zernagen

Der Raupen frech Geſchmeiß ;

Dort hören auf die Klagen

Dort iſt ' s nicht ſchwül und heiß.
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Kommt Brüder , laßt uns gehen ,

Der Abend kommt herbei ;

Bleibt bis zum Auferſtehen

Dem Himmels⸗Gärtner treu .

** *
*

Du aber , lieber würdiger Zeller , fahre fort , ernſt und heilig

zu wirken ſo lange Dein Tag währt ! Der Abend naht und mit ihm

Derjenige , der auch Dir zur Ruhe rufen wird , die dem Volke

Gottes bereitet iſt , und zur völligen freudigen Ernte . Harre aus ,

bis daß auch Deine Veränderung kommt , und Du eingehen wirſt

in Deines Herrn Freude ; denn der Arbeiter iſt feines Lohnes werth !







Röteln und Rötler Schloß .

Wer mit Kindesſinn der ſchönen
Schöpfung ſich erfreu ' n —

Dir , o Einſamkeit , der Thränen
Stilles Opfer weihn
Wer in Träumerei verſinken
Dir im Schooße , kann ;
Bis des Himmels Sterne blinken
Der , der iſt mein Mann !

Mit dir , an deiner Seite , Menſch des Herzens , Liebling der

Natur , deren Schönheit aus deinem Auge widerſtrahlt , deren

Tempel ſich in deiner Seele ſpiegelt , — deren Töne in deinem

Innern wie in verborgenem Heiligthum wiederklingen , und als

Echo zu einem mächtigen Halleluja ſich verklären ! — mit dir , edler

Geliebter — wer du ſonſt nach Stand und Beruf auch ſeyn

magſt , mit dir laß mich eine ſchöne Abendſtunde auf der Ruine

Röteln feiern . Die Wolken ziehen über uns dahin im ſchönſten

Farbenſpiel — wie es oft geſchieht an einem milden Herbſtabend ,
als ob das farbige Gewand der die Berge beſchattenden Waldun⸗

gen auf dem feuchten lichten Grunde der Wolkengebilde ſich wie —

derſpiegelte ; als ob von oben herab und von unten herauf die

Erde und der Luftkreis in zwei Wechſelchören das Lied der Ver⸗

gänglichkeit ſüngen , und die Abendglocke des Rötler Kirchthurms
in weichen heimwehvollen Klängen des Liedes Chöre , wie die Orgel
den Geſang der Andacht —begleiteten ; als ob die verlängernden
Schaͤtten des Thales ſich beeilten , den Schleier zu decken über die

hinwelkende Natur , während im fernen Hintergrunde der Schnee
der Alpen — vom Glanz der Abendſonne wie mit Roſenlichtern

*
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umfloſſen — ſchon wieder auf Morgenroth nach Mitternacht , auf

Auferſtehungswonne nach ſtarrem Winterſchlaf , und auf Frühlings —

freuden der verjüngten Schöpfung hinzudeuten ſcheint . Beginnen
aber die Sterne zu leuchten in ihrer geheimnißvollen Pracht und

Herrlichkeit , und die Harmonie der Sphären wird hörbar der lau —

ſchenden Seele , dann mag ſchweigende Nacht der Erde Reiz be —

decken , — es geziemt ſich alſo , daß es ſtille ſei auf Erden , wenn

die Himmliſchen erſcheinen .

Blaue Ferne ! hoch über mir erhöht ,
Heil ' ge Sterne in hehrer Majeſtät .

Sagt mir , iſt es ſtiller ,

Ihr Funkelnden bei euch ,

Als in der Eitelkeiten

So aufruhrvollem Reich ?
* *

*

Wie ſchön iſt es hier ! auf dieſen Trümmern einer duſtern Ver⸗

gangenheit hinzuſchauen in eine friedliche heitere Gegenwart ; in

eine Natur , die gerade hier das Gewand einer unausſprechlichen

Lieblichkeit angezogen hat . Wie ein Gemälde liegt das Wieſenthal

von Lörrach bis Schopfheim mit ſeinen heimathlichen Dörfern , mit

ſeinen ſtattlichen Fabriken vor uns ausgebreitet ; die Wieſe wird

nicht müde noch matt , ihre Segnungen auszuſtrömen , die Thales⸗

Matten mit ihrem erfriſchenden Lebensquell zu durchdringen , und

dem immer mehr emporringenden Gewerbsfleiß immer neue Kräfte

zuzuführen .

Die Ausſicht von der Höhe des Rötler Schloſſes aus gehört

zu den ſchönſten , ausgedehnteſten und anziehendſten unſers Vater⸗

landes und wird am ſüdlichen Horizonte von einem Kranze von

Helvetiens Eisbergen beſäumt , auf welchem der Blick des Wan⸗

derers ſo oft mit freud ' ger Sehnſucht ruht .

Doch dem freundlichen Leſer genügt die Sprache des Gefühls

nicht , und er erinnert mich, ihm von dem Rötler Schloſſe einiges

Geſchichtliche mitzutheilen .
Am nördlichen Ufer der Wieſe liegt die Ruine des Schloſſes ,

dritthalb Stunden von Baſel und dreiviertel Stunden von Lörrach
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entfernt , auf einem ſchönen fruchtbaren Hügel , welcher auch den

Botanikern an ſchönen und ſeltenen Pflanzen eine befriedigende
Ausbeute gewährt . Röteln — in den früheſten Zeiten ſonſt
Raudinleim genannt , kommt ſchon in den älteſten Urkunden des

Breisgau ' s . Das Ehepaar Ebo und Adelfinde verſchrieben ihre

Beſitzungen daſelbſt im Jahr 670 an St . Gallen . Dieſer Ort

erſcheint ferner in einer Beſtätigungsurkunde , vom Jahr 898 ,

welche König Arnulf der Kirche des heiligen Magnus , über dem

Schwarzwald ertheilt . Die Erbauung des Schloſſes fand im zehn —
ten Jahrhundert ſtatt ; zu Anfang des zehnten Jahrhunderts war

es ſchon ein Eigenthum der Herren von Röteleim oder Rötelein ,
deren Einer im Jahr 938 dem erſten Turnier in Magdeburg bei⸗

wohnte .

In einer Urkunde von 1083 erſcheint ein Dietrich von Rötin⸗

leim , den der Biſchof Burkard von Baſel zum Schirmvogt des

Kloſters St . Alban ernannte . Dietrich , Herr zu Rötlen , unter⸗

ſchreibt im Jahr 1114 einen Schenkbrief für St . Blaſien ; im Jahr
1135 einen Stiftungsbrief des Kloſters Goldbach , und die Ueber —

gabsurkunde der Kirche zu Wolfenweiler an die Abtei St . Peter
im Jahr 1139 .

Im Jahr 1185 unterſchreibt Lutold von Rötenleim ein Diplom

Herzogs Berthold des Vierten von Zähringen , eben ſo Dietrich
der Dritte im Jahr 1187 .

Im Jahr 1191 wurde Lutold von Rötenleim Biſchof zu Baſel ;

ihm folgte Waldrich von Rötenleim , der aber von Rom aus bald

wieder entſetzt ward .

Im Jahr 1229 waren die Brüder Walther und Luthold von

Rötenleim , Domherrn zu Konſtanz . Im gleichen Jahrhundert be⸗

kleideten ihrer Mehrere die Domherren - Würde zu Baſel , hochgeehrt
—beſaßen ſie große Beſitzungen und waren mit Fürſtenhäuſern

nahe verwandt .

Eine Dynaſtin von Röteln hatte Markgraf Rudolph der Erſte

von Hochberg - Sauſenberg zur Gemahlin . Als im Jahr 1311

Walter von Röteln kinderlos ſtarb , erbte er mit dem Domprobſt

von Baſel , Lutold , die Herrſchaft Röteln gemeinſchaftlich .
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Drei Jahre nachher ſtarb der Markgraf und ein Jahr nach

ihm auch der Domprobſt , als der letzte männliche Zweig des

Hauſes Röteln . Dadurch kam Röteln an den Markgrafen Hein —

rich , älteſter Sohn des Markgrafen Rudolph ; Lutold hatte ihn zu

ſeinem Erben eingeſetzt . Von nun an wählten die Markgrafen

von Hochberg - Sauſenberg Röteln zu ihrer Reſidenz und verließen

die Sauſenburg , nahmen Rötle ' s Wappen in das ihrige auf und

führten den Titel : Herren von Röteln .

Nach dem Erlöſchen der Hochberg - Sauſenbergiſchen Linie fiel
das Schloß ſammt der Herrſchaft an den Markgrafen Chriſtoph
den Erſten von Baden . Schon unter der vorigen Dynaſtie wurde

es bedeutend vergrößert ; mehr noch jedoch unter der jetzigen , welche

ſich die Verſchönerung und Erweiterung des Schloſſes ſehr ange —

legen ſeyn ließ . Es beſtand aus zwei feſten Burgen , die untere

wurde die Vorburg genannt . Oeſterreich machte Anſprüche auf die

Lehensherrlichkeit über daſſelbe und die Markgrafen Rudolph und

Otto gaben nach und ließen ſich im im Jahr 1371 zu Insbruck

vom Erzherzog Leopold mit demſelben belehnen . Ihre Nachfolger

erkannten jedoch die Gültigkeit dieſer Anſprüche nie an , und Oeſter⸗

reich entſagte endlich denſelben gänzlich .

Nach der Theilung der badiſchen Lande im Jahr 1535 fiel

Schloß und Herrſchaft Röteln der jüngern Linie zu und durch den

Baſeler Theologen Doktor Sulzer führte Karl der Zweite die

evangeliſche Lehre daſelbſt ein . Mehrere Markgrafen von der

Erneſtiniſchen Linie reſidirten noch im 17ten Jahrhundert hier ;

namentlich Markgraf Georg Friedrich , der letzte Bewohner des

Schloſſes , der dann von da aus auf die Hochburg zog und dann

nach Durlach und Pforzheim zur Zeit , wo die denkwürdige Schlacht

bei Wimpfen geliefert ward .

Es verdient bemerkt zu werden , daß , als ein Markgraf von

Röteln einen Bürgermeiſter von Baſel erſtochen hatte , die Baſeler

Bürgerſchaft gegen Röteln zog und im Jahr 1383 das Schloß

belagerte . Es fand indeſſen ein friedlicher Vergleich ſtatt , und die

Mannſchaft zog wieder begütigt nach Hauſe .
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Durch den Bauernkrieg im ſechszehnten Jahrhundert litt es

bedeutend . Im Jahr 1638 ward es durch Bernhard von Weimar

mit Sturm erobert ; Kaiſerliche und Lothringer lagen darin .

Nachdem die Franzoſen es längere Zeit belagert hatten und

bei wiederholten ſtürmiſchen Angriffen von der nur 200 Mann ſtar —

ken öſterreichiſchen Beſatzung allemal zurückgeworfen wurden , zeigte
ein verrätheriſcher Bauer nun den Franzoſen den Weg auf den

hinter dem Schloſſe liegenden Berg ; von da aus ſchoßen ſie die

ſchöne Burg zuſammen und zerſtörten ſie mit dem damaligen
ſchönen Marktflecken oder Städtchen Röteln . Seit dieſer Zeit liegt

das Schloß in ſeinen Trümmern .



Röteln

das Pfarrdorf , wozu die Filiale Rötelnweiler , Thumringen und

Haagen gehören , mit einer Seelenzahl von 800 , liegt etwas ſeit⸗
wärts vom Schloſſe und war bis zur Zerſtörung durch die Fran —

zoſen ein bedeutendes Städtchen , oder eigentlich ein Marktflecken ,
zugleich Sitz des Amtes , des Dekanats , mit einem Pädagogium ,
welches nach der Zerſtörung des Orts nach Lörrach verlegt ward .

Die ſchöne Kirche durch Markgraf Rudolph erbaut , beſtand früher
aus drei Kapellen , nämlich : 1 ) die jetzige Sakriſtei , 2 ) das Glo —

ckenhaus und 3) die Fürſtengruft . Ueber der Hauptthüre der Kirche
findet ſich die Inſchrift : „ Ich Markgraf Rudolph machte dieſe

„ Kilchen do man zehlt nach Gottes Geburt vierzehnhundert Jahr
„ und ein Jahr . “

Ein herrliches ergreifendes Glockengeläute erſchallt von dem

Kirchthurm Rötelns und ſeine Klänge verbreiten ſich weithin über

die Fluren des geliebten Thales .

Die Fürſtengruft ſchloß auf beiden Seiten die Ueberreſte von

7 Markgrafen und 5 Markgräfinnen ein ; in der Mitte der Er —

bauer der Kirche nebſt ſeinem Erbprinzen und ſeiner Gemahlin .
* *

*
Und nun das Auge empor ! Dort über den Bergen ſteigt das

Strahlengebilde des Orions auf und von den Schauern der Ver —

gänglichkeit ergriffen , folgt die Seele in ſüßem Entzücken der un —

ſichtbaren heiligen Macht , die ſie in ſanften Schwingungen
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emporträgt zum Lande unvergänglicher Schöpfungen , wo nicht mehr

gehört wird das Geräuſch der unnützen Mühe , und woin heili —

ger Freiheit nur die Liebe waltet .

Es iſt ſo ſtille , ſo ſchön ,

Dem Himmel ſo nh

Unausſprechliche Seufzer athmen mich an

Aus dieſen Trümmern ,

Wo des Schöpfers ewigſtrömende Fülle

Und des Menſchen vergängliches Werk

Sich leiſe begegnen .

Denn durch des Menſchen hinfälliges Leben

Zücket doch ewig

Ein unſterblicher Strahl .

Unter dorrendem Laube

Verjüngt ſich der Frühling ,
Und in welkenden Gliedern

Im leiſer pochenden Herzen

Trag ich die Frage nur ſehnender

Nach Ewigkeit . K 1% .

2 89 ＋ DRDDee
E



Hauſen .

Dieſem Töchterlein des hübſchen Mutterortes Schopfheim hat
die Natur die allerlieblichſte Stelle vom ganzen heimiſch⸗ſchönen

Wieſenthal zum Wohnort angewieſen .
Satt am Fuße prächtiger , theils mit dichten Waldungen be —

deckter , theils zierlich angepflanzter Hügel liegt das Dörſchen , das

gegen 600 Seelen zählt , einef kleine Stunde von der Amtsſtadt

entfernt , am Wege von Schopfheim nach Zell , gerade da wo das

Wieſenthal immer enger beginnt von den Bergen umſchloſſen zu

werden , und wieder ſtromabwärts , woes ſich erweitert , und eine

Fülle der ſchönſten Matten in ſich faßt .

Hauſen iſt eine eigene Pfarrei , deren Seelenpflege dem jeweiligen

Diakonus in Schopfheim übergeben iſt , welcher an letzterm Orte

ſeine Wohnung hat . Des ſehr bedeutenden herrſchaftlichen Eiſenwerks ,

welches ſchon über 300 Jahre beſteht , und früher von Baſeler

Handelshäuſern betrieben worden , iſt bei der Beſchreibung der

Fabriken des Wieſenthals gedacht worden .

Dieſes Töchterchen Schopfheims , dieſes reizende , hübſche Wie —

ſenthäler Kind , das Dörfchen Hauſen iſt der Mutterort und

die Heimath eines Mannes geworden , deſſen noch lange das

Oberland , das geſammte Vaterland , ja ganz Deutſchland und die

Schweiz mit inniger Liebe und Verehrung gedenken wird . J . P. Hebel
iſt dahier geboren , hat dahier ſeine erſte Kindheit und Jugend zu —

gebracht . Hier pflegte die heitere , ſanfte , gemüthliche Natur ihren

Liebling , und goß ihm ihren Zauber in ſeine weiche Seele . Hier

wußte ſie die glückliche Miſchung von Scherz und Ernſt , von hei—
term Frohſinn und ſanfter Melancholie , von würziger Laune und
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ſtiller Betrachtung , von Innigkeit für alles Gute und ſchneidendem

treffendem Spott gegen Dünkel und hohle Anmaßung , in ſeinem

Weſen zu vereinigen . Von Hauſe aus arm an äuſſern Glücks⸗

gütern , entſchädigte ihn dafür die Natur durch innern Reichthum
des Gefühls , durch eine reine Phantaſie und eine hohe Empfäng⸗
lichkeit für alles Edle und Schöne .

Der Beruf zum Geiſtlichen ſchien ihm ſchon in ſeiner Kindheit
nah am Herzen zu liegen , denn man erzählt von ihm aus ſeinen

Knabenjahren , daß er öfters zu Hauſe auf einen Stuhl geſtanden
und allen Ernſtes gepredigt habe.

Den größern Theil ſeiner allemanniſchen Lieder und Gedichte

ſchrieb er als Vicarius und als Diaconus zu Lörrach . Das

Urtheil Göthe ' s über Hebel , den allemanniſchen Dichter , möge

hier wörtlich angeführt werden , da es wohl nicht allen Leſern

bekannt ſeyn mag , was der Fürſt unter den Dichtern von Hebel

ſagte:
„ Sein Talent , ſagt Göthe , neigt ſich gegen zwei entgegenge —

„ſetzte Seiten . An der einen beobachtet er mit friſchem , frohem
„ Blick die Gegenſtände der Natur , die in einem feſten Daſeyn ,

„ Wachsthum und Bewegung ihr Leben ausſprechen , und die wir

„gewöhnlich leblos zu nennen pflegen , und nähert ſich der beſchrei —

„ benden Poeſie ; doch weiß er durch glückliche Perſonifikation ſeine

„ Darſtellung auf eine höhere Stufe der Kunſt heraufzuheben . “
„ An der andern Seite neigt er ſich zum Sittlich -didaktiſchen

„ und zum Allegoriſchen ; aber auch hier kommt ihm jene Perſoni —

„fikation zu Hülfe , und wie er dort für ſeinen Körper einen Geiſt

„ fand , fo findet er hier für ſeine Geiſter einen Körper . Wenn

„antike , oder andere durch plaſtiſchen Kunſtgeſchmack gebildete

„ Dichter das ſogenannte Lebloſe durch idealiſche Figuren beleben ,

„ und höhere Naturen , als Nymphen , Dryaden u. ſ. w. an die

„Stelle der Felſen , Quellen und Bäume ſetzen , — ſo verwandelt

„dieſer Dichter hingegen dieſe Naturgegenſtände zu Landleuten und

„ verbauert auf die naivſte anmuthigſte Weiſe durchaus das Uni⸗

„ verſum ; ſo daß die Landſchaft , in der man denn doch den Land⸗

„ mann immer erblickt , mit ihm in unſerer erhöhten und erheiterten
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Phantaſie nur eins auszumachen ſcheint . Das Lokal iſt

„ dem Dichter äuſſerſt günſtig ; er hält ſich beſonders in dem Land⸗

„winkel auf , den der bei Baſel gegeu Norden ſich wendende Rhein

„macht . Heiterkeit des Himmels , Fruchtbarkeit der Erde , Man —

„nigfaltigkeit der Gegend , Lebendigkeit des Waſſers , Behaglichkeit

„ der Menſchen , Geſchwätzigkeit , Darſtellungsgabe und neckiſche

„ Sprachweiſe , ſo viel ſteht ihm zu Gebot , um das , was ihm ſein

„ Talent hingibt , auszuführen . “

„ Wenden wir von der Erde unſer Auge in den Himmel , ſo

„finden wir die großen leuchtenden Körper auch als gute , wohl⸗

„ meinende , ehrliche Landleute . Die Sonne ruht hinter ihren Fen⸗

„ſterläden , der Mond , ihr Mann , kommt forſchend herauf , ob ſie

„ wohl ſchon zur Ruhe ſey, daß er noch eins trinken könne ; ihr

„ Sohn , der Morgenſtern , ſteht früher auf , um ſein Liebchen auf⸗

„zuſuchen . Hat der Dichter auf Erden ſeine Liebesleute vorzu⸗

„ſtellen , ſo weiß er etwas Abentheuerliches darein zu miſchen .

„ Sehr gern verweilt er bei Gewerb und häuslicher Beſchäftigung ,

„ Jahres - und Tageszeiten gelingen ihm beſonders . Hier kommt

„ ihm zu Gute , daß er ein vorzügliches Talent hat , die Eigen⸗

„thümlichkeiten der Zuſtände zu faſſen und zu ſchildern . Eine

„gleiche Nähe fühlt er zu Pflanzen und Thieren . Andere Gedichte
„leiten mit großer Anmuth der Erfindung und Ausführung auf

„eine heitere Weiſe vom Unſittlichen ab , und zum Sittlichen hin .

„ Hat uns nun dergeſtalt der Dichter mit Heiterkeit durch das

„ Leben geführt , ſo ſpricht er nun auch durch die Organe der

„ Bauern und Nachtwächter die höheren Gefühle von Tod , Ver⸗

„gänglichkeit des Irdiſchen , Dauer des Himmliſchen , vom Leben

„jenſeits , mit Ernſt , ja melancholiſch aus . Allen dieſen innern

„ guten Eigenſchaften kommt die behagliche naive Sprache ſehr zu

„ Statten , aus der er ſich einen Styl gebildet hat , der zu dieſem

„ Zwecke vor unſerer Bücherſprache große Vorzüge hat . “
So weit Göthe . —

Seine Ernennung zum Profeſſor und Conſiſtorialrath in Karls —

ruhe raubte dem Wieſenthal den lieblichen Sänger und führte ihn

in eine höhere und angeſtrengtere Wirkſamkeit ; doch nie erloſch in
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ſeinem Herzen die kindlichſte Liebe zu ſeiner Heimath , und obwohl
ſparſamer , ſo tönte doch noch ſeine Harfe von Zeit zu Zeit . Spä⸗
terhin erhielt er die Prälatur der evangeliſchen Landeskirche ; ob⸗

wohl er ſich nie verheirathete , ſo bewahrte er doch eine frühe , reine ,
jugendliche Liebe, und blieb mit dem Gegenſtand derſelben bis in

ſein Alter , und ſo lange jenes weibliche Weſen hienieden lebte , in

ſteter Correſpondenz ; dieſe Liebe , immer vom Zauber des Idealen
verſchönt und beſonnt , blieb Poeſie , und nahm nie ein alltäglich
proſaiſches Gewand an , ſie blieb in beiden Seelen jungfräulich
unbefleckt , und ſchwang ſich ſo als geiſtige Flamme zur Lichtwelt
empor , als ihre Formen zerbrachen .

Hebel war zugleich Meiſter im erzählenden Volkstone , davon

zeugt der längere Zeit von ihm herausgegebene „ rheiniſche

Hausfreund . “
Als Theolog gehörte Hebel jener ſanften , milden Schule an ,

welche , wenn zwei Partheien ſich ſchroff einander gegenüberſtehen ,
mit liebenden Gemüthe vermitteln und verſöhnen will . Es geht
dieß nur , ſo lange es nicht auf Koſten der Wahrheit geſchieht ;
immerhin aber iſt es beſſer zu den Friedfertigen zu gehören ,
als zu den Zänkiſcheu .

Sanft ruhe deine Aſche, freundlicher , lieber Sänger , und am

Quell des Lichtes nähre ſich nun dein Geiſt zu unſterblichem Wachs —
thum , zu unvergänglicher Jugend ! Wie du hienieden ſangſt im

einfachen , rührenden Liede das Leben der Natur , und ausſtreuteſt
natürlich guten Saamen , ſo ſtimme ſich nun Jenſeits deine Harfe
zu heiligerem Liede , zum Lobe deſſen , der im Urbilde der reinen

Menſchheit Licht , Liebe und Leben iſt ; und würdig , daß nicht nur
alle Engel Gottes , ſondern die Menſchen , die noch im Staube

wallen , wie die Verklärten Ihn anbeten in ewiger ſeliger Liebe .

2RE



Den Manen Hebels .

Schlof wohl , ſchlof wohl im chüele Bett !

De liſch zwor nit im Wieſethal ,

Bim Vaterli , bim Müetterli ;

Doch heſch do au di Ruehiſtätt .

Schlof wohl im tiefe dunkle Grab ,

Du heitre Sänger mild und guet !

Wer nur e rüehigs Gwiſſe het ,

Legt gern ſie müede Körper ab .

Schlof wohl ! es chunnt emol e Zit ,

Wird ' s hell im chüele , dunkle Grab .

Der Engel lüftet ' s Lichetuech ,

Und weckt , was tief im Schlummer lit .

Und Himmelsſtimme ſinge ſchön :

„ Gelobt , gelobt ſey Jeſus Chriſt ! “

Schlof wohl ! und geb is Alle Gott

E froh und ſelig Auferſtehn !
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Wehr .

Zwiſchen Todtmoos und Präg an dem 3952 “ hohen Hoch⸗
kopf eutſpringt der Waldbach , die Wehra genannt , ſtürmt mit

jugendlicher Kraft bei Todtmoos vorbei , verbindet ſich mit mehre⸗
ren ähnlichen Waldgewäſſern , und nachdem ſie ihre Schweſter , die

in der Nähe des hohen Mörm ihren Urſprung hat , in ihren
Schoos aufgenommen , welche ihre Reiſe aus beſonderer Liebhabe —
rei durch die Haſeler Höhle fortſetzt , mündet ſie nach einem Lauf
von 9 Stunden bei Niederöfflingen in den Rhein . Von dieſem
oft zum mächtigen Waldſtrom heranwachſenden Fluße trägt das

Thal , in welchem der ſchöne Marktflecken Wehr liegt , ſowie der

Ort ſelbſt , ſeinen Namen .

Das Wehrer Thal gehört zu den lieblichſten des Oberlandes .

Der Eingang in daſſelbe , von der Rheinſeite her , bei Oefflingen
iſt etwas enge , bald aber erweitert ſich daſſelbe auf die erfreuendſte
Weiſe , eine heitere ſchöne Natur begrüßt den Wanderer , raſch legt
er die Stunde Weges zurück , die ihn von Wehr trennt ; von ferne
begrüßen ihn hohe Pappeln in der Nähe des in einfach edlem

Style gebauten neuen , aber großartigen Schloſſes , welches der

Grundherr des Thales , der edle Freiherr von Schönau - Wehr , mit

ſeiner Familie bewohnt , er vernimmt von ferne ſchon die mächti⸗
gen Schläge der dortigen Eiſenſchmelz - und Hammerwerke , und

mit Wohlgefallen ruhet ſein Auge am Ziel ſeiner Wanderung auf
dem hohen Schloßgebäude , dem Zeugen einer friſchen blühenden
Gegenwart , während ihm gegenüber die Ruinen des alten Schloſ —
ſes das Schwanenlied einer ſchönen und reichen Vergangenheit
ſingen . — Im Schloſſe ſelbſt wird der Fremde mit altdeutſcher
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Biederkeit und Herzlichkeit empfangen , und im Genuſſe edler Gaſt —

freundſchaft ſchwinden ihm die Stunden wie Augenblicke .

Das Wehrerthal iſt das zweite Wieſenthal ; der durch daſſelbe

ſtrömende ſchöne Fluß , der die friſchen üppigen Matten des Thals

durchfließt , lockt zu induſtriellen Anſiedlungen ; ſeit 1837 hat ſich

das ſchöne Fabrikgebäude von Franz Heroſee , eine Baumwollen —

Druck und Färberei , hauptſächlich Caligo ' s , bei Oefflingen erhoben ,

und wird bald in ' s Leben treten ; das Großh Hüttenwerke zu Wehr

erfreut ſich ebenfalls einer regen Betriebſamkeit , beſchäftigt 90 Ar —

beiter und produzirt 20,000 Zentner Roheiſen und 12000 Zentner

geſchmiedetes Eiſen . — Der hübſche Marktflecken Wehr mit dem

dazu gehörigen Filial Enkendorf zäblt etwa 2000 Seelen ; auf

einem freien Hügel ſteht die ſchöne Kirche und das elegante Pfarr⸗

haus , mit der lieblichſten Ausſicht in ' s Thal . Nordöſtlich von

Wehr erblickt man noch durch des Waldes Dunkel die Ueberreſte

der ehemaligen Veſte Bärenfels hervorragen , von deren früherer

Geſchichte die Urkunden nur ſparſame Nachricht geben. Nördlich

ſchließt ſich das Thal wieder enger , da wo eine halbe Stunde von

Wehr Haſel liegt mit ſeinen Tropfſteinhöhlen . Von Schopfheim

nach Säckingen führt die Verbindungsſtraße durch Wehr , und ge—⸗

ſtattet ſeinen Bewohnern in einer Stunde nach Schopfheim , und

in zwei Stunden nach der Amtsſtadt Säckingen auf guter Straße

gelangen zu können .

Das Geſchlecht der Edlen von Wehr , früher Werr genannt ,

reicht in dunkle Zeiten hinauf ; denn ſchon im Beginn des zwölf—⸗

ten Jahrhunderts ſtand es in großem Anſehen . Die Urkunden

reden von einem Edlen von Werr und Wildenſtein i. J . 1113 , 0

und zwölf Jahre ſpäter ward Adelgoz von Werr von dem Biſchof

in Baſel als Kaſtenvogt der Benediktiner - Abtei St . Blaſien an⸗

geſtellt , allein die Abtei , ſich auf ihre von Kaiſer Otto erhaltene

Freiheit berufend , wie auf freies Wahlrecht , nahm den Adelgoz

nicht an . Im 13 . Jahrhundert kam das Schloß Werr an die

Edlen von Klingen und von dieſen an das Domſtift zu Baſel .

A. 1253 ward es im erſten Krieg des Grafen Rudolphs mit dem

Biſchof zu Baſel angegriffen und zerſtört , doch erbaute es der
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Biſchof wieder . Graf Rudolph von Habsburg zerſtörte es wieder

und erkaufte ſich von dem nicht weit von Wehr entlegenen Kloſter

Klingenthal die Gefälle , die Wehr dort zu beziehen hatte und

gewann ſo die ganze Herrſchaft . Habsburg trat ſie an das Haus
Oeſterreich ab , welches ſie an den Markgrafen Otto verpfändete .

des Herzogs Rudolph dieſe Pfandſchaft einlöſen .

So weit reichen die älteren Urkunden .

Hand des Freundes oder des Bruders .

gewährte .

„ theurer Erinnerung ſich hingeben zu können ! “

qu ' on aime , et de s ' abandonner à ses revéries !

Anno 1365 durfte der Edle Hyrus von Schönau mit Bewilligung
Bald darauf

kam ſie an den Jakob Zibel , Bürger zu Baſel , und von dieſem
im Jahr 1374 wieder an die Edlen von Schönau , welche bis

1574 in ruhigem Beſitz der Pfandſchaft blieben . In einem Jahrs

darnach entſtandenen Streite zogen die Edlen von Schönau den

Kürzeren und ſie mußten nicht nur die als Pfandſchaft innegehabte
Herrſchaft Wehr , ſondern auch ihre eigenthümlichen Güter als

öſterreichiſches Lehen anerkennen . Im Jahr 1605 erhielten die Frei⸗

herren von Schönau den erſten Lehnbrief über dieſe ihre Herrſchaft .

Wenn die Bilder einer ſchönen Vergangenheit mit ihrem ſanf⸗
ten Liebreiz vor unſerer Seele vorüberziehen : der traute Heerd ge⸗
liebter Menſchen , wo wir im Schooße der Freundſchaft glücklich
waren und auf Tage und Stunden der Sorgen des Lebens uns

erwehren konnten : die Gegenden , wo wir einſt wandelten , an der

Dann taucht auch dein Bild , liebliches Thal — in heiterem
Glanze aus den Tieſen der Vergangenheit auf , und ruft ſo mauche
freundliche Szene wach , die mir in deinem Frieden ſüßen Genuß

Ah ! qu' il est si doux de se trouver seul aux lieux

( Chateaubriand . )

„ Wie ſüß , wie entzückend iſt es , an geliebten Orten in trauter

„ Einſamkeit ſich wieder zu finden , und dem Phantaſieenfluge

Einer ſolchen Erinnerungsſtunde verdankt das Nachfolgende —
wozu ein Gedicht Uhland ' s den Stoff liefert — ſeine Eutſtehung .
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Es bilde den Schluß zur Beſchreibung von Wehr und lege ſich

beſcheiden jedem edlen liebenswürdigen Weſen in die Hand — das

noch höheren Liebreiz in ſeiner ſanften Seele vereint , als blos den

der Umgebung ihres heitern und ſchönen Thales .

Das Schloß zu Wehr .

Ber .a v. Schönau - Wehr geweiht .

Haſt du das Schloß geſehen ,
Das hohe Schloß im Thal ?

In heitrem Lichte ſtehen
Die Fenſter allzumal ?

Es wohnen wohl Edle darinnen ,

Vieler Ahnherrn ſich bewußt ,
Die Alten zogen von hinnen
Und mit ihnen die alte Luſt .

„ Wohl hab ' ich es geſehen

„ Das hohe Schloß im Thal !

„ Den Mond darüber ſtehen

„Und Sterne allzumal ! “

Des Monds und der Sternen Schimmer
Gaben ſie friſchen Klang ?

Vernahmſt du aus hohem Zimmer

Saiten - und Feſtgeſang ?

„ Der Mond und die Sterne alle

Glänzten in tiefer Ruh ;

„ Einem Saitenklang aus der Halle

„Hört ' ich mit Sehnſucht zu ! “

Saheſt du Oben gehen
Den Edlen und ſein Gemahl ?
Des Fräuleins Schleier wehen

Und ihrer Augen Strahl ?



Sahſt du nicht mit Wonne

Ihr Auge , blau und klar ?

Herrlich wie eine Sonne

Strahlend im Lockenhaar ?
„ Wohl ſah ich die Eltern Beide .

„ Ich ſah der Kronen Licht

„ Im blendendweißen Kleide ,

„ Und ich vergeß es nicht !



Die Fabriken des Wieſenthals .

Durch den Anſchluß Badens an den deutſchen Zollverein

iſt auch im Oberlande manches anders geworden als vorher
und der ſchlichte Landmann weiß ſich noch jetzt nicht in das

Neue zu finden . Die ſchönen hohen Fabrikgebäude , welche wie

durch einen Zauberſpruch ins Daſeyn gerufen wurden , ſieht er

mit einem gewiſſen Mißbehagen an ; ungern entſchloß er ſich, ſelbſt
um theuren Preiß , von ſeinem Grundeigenthum dazu herzugeben ;
beſonders bedenklich tſt ihm das Einziehen der Arbeiter aus frem —

dem Lande in ſeine Heimath ; er befreundet ſich kaum mit dem

kosmopolitiſchen Geiſt uuſerer Zeit ; die Vortheile immer ſteigender

Induſtrie , die weltumfaſſenden merkantiliſchen Beſtrebungen , die

Kraft des Menſchengeiſtes in den Erfindungen theils rieſenhafter ,

theils überaus kunſtvoller mechaniſcher Werke —alles dieſes ver —

mag er in ſeiner bisherigen natürlichen Beſchränktheit nicht zu faſſen .
Man verarge ihm die Frage nicht : was will aus dem Allem

noch werden ? Nach auſſen betrachtet , ſo iſt das Gedeihen dieſer
großartigen Unternehmungen durch den Frieden bedingt ; nach
innen durch die Moralität der Arbeiter . Kriege , oder das noch

ſchrecklichere Uebel : Revolution , ſo ſtehen die mächtigen Räderwerke

ſtille , und zahlloſe Schaaren vou Arbeitern mit ihren Familien
ſind brodlos . Wie gefährlich aber dieſe Maſſen von Arbeitern

ſind , wenn nicht ein religiöſer Geiſt , ein moraliſcher Wille ſie belebt ,
davon gibt hauptſächlich England Zeugniß .

Dieſe inneren Gefahren , die moraliſchen Verderbniſſe liegen
nahe . Die arbeitende Klaſſe ſteht der Mehrzahl nach ſelten auf

dem Standpunkt der Mäßigung und Ordnung ; die Zahltage haben
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einen mächtigen Reiz der Verſuchung zum Leichtſinn ; an boshaften
und äuſſerſt verdorbenen Subjekten fehlt es nicht , die die Schwäche
des Schwachen benutzen , um ihn mit in die Abgründe eines zucht⸗
und ſittenloſen Weſens hinabzuziehen , — und ſo iſt es Erfahrungs —
ſache , daß viele Fabrikarbeiter oft einem frivolen Tone huldigen ,
und ſelten gute Väter , treue und ſorgfältige Vorſteher ihrer Fami⸗
lien ſind .

Am meiſten aber beklagt man die Kinder , welche ſchon in

früher Jugend die Fabriken beſuchen , indem allerdings für ſie
Gefahr vorhanden iſt , leiblich und geiſtig verdorben zu werden .

Allein dieſe Beſchwerde iſt weniger gewichtig ! Wie viele Kinder

auf dem Lande gehen nicht in die Fabriken , und doch verkümmern
ſie im elterlichen Hauſe in Folge der Roheit , der Beſchränktheit
oder der Schlechtizkeit der Eltern ; was waren unſere Schulen
lange Zeit anders , als Leſe - , Schreib - und Rechnungs⸗Fabriken !
Die Schullehrer größtentheils , ſtatt weiſe , vernünftige und chriſt⸗
liche Erzieher — Plagegeiſter der Kinder ; und worin beſtand die

ſittlich⸗religioſe Erziehung anders , als in einer dürren Katechismus⸗
quälerei ! Gott ſei geprieſen ! dieſe Nacht vergeht allmählig , und
ein ſchönerer Tag bricht für unſere deutſchen Schulen an ; aber
eben ſo ſchwindet allmählig die Nachtſeite des Fabrikweſens . Ich
rede von Deutſchland . Ein edler reiner Geiſt der Humanität
erfüllt größtentheils die Unternehmer , ſie wollen nicht bloß in ihre
Börſe ſpekuliren , ſie wollen , daß die Seelen ihrer Arbeiter ein

guter Geiſt belebe , ſie wollen die Glückſeligkeit ihrer Untergebenen
fördern ; ernſte ſittliche Männer führen die Aufſicht in den Arbeits⸗

ſälen , und für Unterhaltung und Erziehung von Wittwen und

Waiſen wird liebende Fürſorge getroffen ; tüchtige junge Lehrer
werden angeſtellt , um in den Abendſtunden die Fabrikjugend zu

unterrichten , und ſie zu Menſchen und Chriſten zu erziehen ;
freundliche Bemühungen der Geiſtlichen für chriſtliche Heranbildung
werden geſucht und mit Dank angenommen , und auf ſolche Weiſe
werden jedenfalls die Gefahren des Fabriklebens bedeutend gemildert ,
Gluͤckſeligkeit gefördert , und die Induſtrie wird eine Quelle des

Segens für die Menſchheit .
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Wer mit unbefangenem reinem Blick die Licht - und Schatten⸗
ſeite unſerer Zeit prüft , wird ſich einer freudigen Bewegung des

Gemüthes nicht erwehren können ; er wird und muß es wahr —
nehmen , wie in unſerer Zeit des Guten weit mehr geſchieht , als

früher , und das erwachte kräftige Streben nach dem Beſſeren , die

Hinneigung zu dem allein wahrhaft beglückenden Lebensprinzip
des Chriſtenthums iſt ihm ſichere Bürgſchaft : es breche namentlich
für Deutſchland das Morgenroth einer ſchönen Zukunft an . Das

Wort werde ſich erwahren : Iſt Gott für uns , wer mag wider

uns ſeyn !

Ein Ueberblick über die Fabriken des Wieſenthals iſt dem

freundlichen Leſer wohl nicht unwillkommen .

Zwiſchen Riehen und Lörrach , bei Stetten , liegt das Eiſen —
hammerwerk des Herrn Jenny , welches ſeit 1836 renovirt und

bedeutend vergrößert worden iſt .

Thalaufwärts wenden wir uns zuerſt zu der Fabrik von Köch —
lin und Söhne in Lörrach . Ihr Geſchäft beſteht in Indienne⸗ ,
Mouſſelin - und Sammet⸗Färb⸗ , Druck⸗ und Weberei . Dieſes
Geſchäft wurde von Herrn Köchlin i . J . 1808 übernommen , und

ſeit dieſer Zeit mächtig ausgedehnt . Dieſe Fabrik mit den damit

verbundenen Filialen zu Steinen , Zell und Schönau beſchäftigt im

Ganzen circa 1500 Menſchen . Die Hauptfarbe iſt türkiſch⸗roth ;
ſeit dem Jahre 1838 iſt ſie mit einer Dampffärberei verbunden ,
und liefert jährlich gegen 30,000 Stück Indienne .

Die ſeit 1838 friſch aufgeblühte Tuchfabrik der Herren vom

Hove und Comp . , welche namentlich vorzügliche quire de laine

liefert und mit einer mechaniſchen Wollengarn - Spinn - und Fär⸗
berei verbunden iſt , beſchäftigt gegen 40 Perſonen ; die daſelbſt
verfertigte quire de laine iſt von ausgezeichneter Güte , Solidität

und Feinheit .
Die Herren Trautvetter und Comp . in Baſel haben ſeit

1837 ſich dahier niedergelaſſen , und eine Fabrik von Seidenband

und Seidenzeug , ſowie baumwollene faconirte Meubelzeuge , eta⸗

blirt , welche in und auſſer dem Hauſe gegen 36 Perſonen be —
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ſchäftigt ; dieſes Etabliſſement liefert 8 bis 10 Zentner verarbeitete

Seidenzeuge .

Die Seidenweberei von Herrn Schulz dahier , ſeit 1838 er⸗
richtet , beſchäftigt 14 Arbeiter . Einige Basler Häufer haben hier
noch beſondere Niederlagen von Seidenzeugen , z. B. das Hand⸗
lungshaus von Burkardt - Kern und das von Herzog - Waldner .

Wir wenden uns weiter das ſchöne Wieſenthal aufwärts über

Thumringen und Haagen , und finden hier die mechaniſche Baum⸗

wollenſpinnerei der Herrn Saraſin und Häusler , ſeit 1835 ge⸗
gründet . Dieſes ſchöne Etabliſſement liegt herrlich im grünen
Wieſengrunde des Thals ; es faßt über 10,700 Spindeln in ſich,
und beſchäftigt gegen 330 Perſonen . Die Produktionsfähigkeit
wird ungefähr auf 6000 Zentner Garn geſchätzt . Gegenwärtig
wird dieſes Etabliſſement noch bedeutend vergrößert.

Eine Viertelſtunde weiter oben bei Brombach begegnet uns die

Wollengarn - Dampffärberei und mechaniſche Baumwollenweberei
von Großmann und Comp . Hauptzeuge ſind : Caſſinets und

halbwollene . Bisher beſchäftigt dieſe Fabrik , welche ſeit 1837 er⸗

richtet iſt , 85 Arbeiter , wird nun aber durch eine mechaniſche
Baumwollen - Spinnerei noch ſehr erweitert und ausgedehnt .

Wir kommen nun nach Steinen und beſichtigen daſelbſt die
die ſeit 1836 etablirte mechaniſche Baumwollen - Spinn⸗ und Weberei
von Herrn W. Geigy von Baſel , ſie beſitzt 7 —8000 Spindeln
und 115 Webſtühle , beſchäftigt 240 —250 Perſonen , liefert eirca
2200 Zentner Baumwollengarn und etwa 12000 bis 14000 Stück

Tücher .

Nahe bei Steinen , in dem dazu gehörigen Filial Höllſtein
iſt die ſehenswerthe Maſchinenfabrik , mit einer vorzüglichen Gie —

ßerei verbunden , von Herrn Merian⸗ - Ziegler , welche 60 bis
70 Arbeiter beſchäftigt . Die Produktionsfähigkeit dieſer Maſchinen —
fabrik iſt zwiſchen 5 — 6000 Zentner Maſchinen und Eiſenguß⸗
Waaren .

Eine kleine halbe Stunde weiter oben , nahe bei Maulburg ,
ſteht an der Straße die ſeit 1838 errichtete Maſchinenpapierfabrik
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von Herrn R. A. Thurneiſen von Baſel , welche 80 Perſonen

beſchäftigt , unb 4500 Zentner Papier jährlich produzirt .

Jetzt nähern wir uns dem heitern anmuthigen Schopfheim ,

es fällt uns daſelbſt die Maſchinenpapierfabrik von Hrn . J . Sutter

ins Auge : ſie beſchäftigt circa 70 Menſchen und liefert ebenfalls

gegen 4500 Zentner . Die 2te ſehr anſehnliche Fabrik iſt die des

Herrn Gottſchalk , ſeit 1837 gegründet , eine mechaniſche Baum⸗

wollenſpinnerei mit 10,000 Spindeln , welche jährlich 3000 Zentner

feines Baumwollengarn liefert .

In Fahrnau iſt ein Eiſenhammer mit einem Groß - und

und einem Kleinfeuer , berühmt wegen der Wagen- Achſen und Wen —

delbäume , die hier gemacht werden .

In Hauſen feſſelt das Großherzogliche Hüttenwerk unſere

Aufmerkſamkeit . Es beſteht aus einem Hochofen , fünf Friſch⸗

feuer , vier Kleinfeuer , beſchäftigt cirea 60 Perſonen , und liefert

25000 Zentner Guß - und Roheiſen , Stab - und Poſcheiſen . Das

Erz wird in Kandern und Auggen gewonnen und hieher geführt .

Hier finden ſich auch noch einige kleine Hammerwerke und viele

Ketten - und Nagelſchmiede .

Wir kommen nach Zell und begegnen dort der Baumwollen⸗

weberei von Markus Bölger vom Kanton Baſel - Landſchaft ;

Kinghams , Kattunade , Syamoſen und Barchent liefert dieſe Fabrik ,

ſeit 1836 gegründet , ſie beſchäftigt gegen 170 Arbeiter . Doch

wird ein großer Theil der Produkte in den Privathäuſern der Ar⸗

beiter verfertigt .

In Schönau oder vielmehr bei Schönau erblickt das Auge

ein ganz neues großartiges Fabrikgebäude der Herren Dietrich

Iſelin und Markus Bölgerz ; eine mechaniſche Spinn - und

Weberei . Dieſe Fabrik wird durch eine Art Waſſerwerk » tourbinec ,

„ Kräuſelrad “ getrieben werden , die Maſchinen dazu ſind vor

Kurzem dahin abgeführt worden , und man iſt mit der Einrichtung
in voller Arbeit .

Den Schluß der Fabriken des Wieſenthals bilden die verſchie —

denen Fabriken zu Todtnau : die dortige Maſchinenpapierfabrik
der Herren Thoma , ſowie einige Zundelfabriken haben in der
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Beſchreibung von Todtnau ſchon ihre Würdigung gefunden . Die

dortige Baumwollenſpinn - und Weberei von Herrn Meinrad

beſchäftigt 50 —60 Arbeiter .

8
5

8

Nachträglich gedenken wir noch der Kattun - und Sammet⸗

druckerei der Herren Höflinger und Eiſele in Binzen , eine

Stunde von Lörrach ; ſie beſteht ſeit 1836 und beſchäftigt 60 bis

70 Arbeiter . Ihre jährliche Produktionsfähigkeit iſt 3500 bis

4000 Stück .

5
5

8

Des Großh . Hüttenwerks zu Wehr , der Baumwollendruck —

und Färberei bei Oefflingen im Wehrathal von F. Heroſee von

Aarau , der Seidenbandfabrik von Samuel Sutter in Laufen —
burg , ſowie der Seidenkammanſtalt der Herren Braun und Ry —
himer von Baſel in Niederdorf bei Laufenburg , iſt bereits gehö⸗
rigen Orts gedacht worden .

Schließlich wird noch der Seiden - und Baumwollenbandfabri⸗
kation von Ulrich Balli und Söhne in Säckingen gedacht ,
merkwürdig durch die dort aufgeſtellten Seidenbandwebſtühle . Sie

beſchäftigt etwa 120 Arbeiter .

Dieſe induſtriellen Inſtitute , welche mehreren Tauſend Meu —

ſchen ein hinlängliches Brod liefern , ſind das Werk weniger Jahre ,
ſind die Blüthen und Früchte friedlicher Staatenverhältniſſe und

des Beitritts Badens zum deutſchen Zollvereine .
Bleibt uns Friede , und ſchreitet unſer Geſchlecht fort in in —

tellektueller , moraliſcher und religiöſer Bildung , wer vermag als —

dann die Segnungen der Cultur im Laufe eines Jahrhunderts zu

ermeſſen ?

Werde Wahrheit , auch in unſeren ſchönen blühenden Thälern ,
du hoher Geſang der Himmliſchen :

Ehre ſey Gott in der Höhe ,
Friede auf Erden ,
Und den Menſchen Gottes Wohlgefallen .

—————l — —
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